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Auf hoher Wacht! 
Zum Geburttag von Frau Dr. Mathilde Ludendorff am 4. Oktober 
Von Elly Zieſe. 


Immer wenn wir einen beſonderen Erz Lebensgeſtaltung nach ihnen frei zu 


innerungtag begehen, gedenken wir ver⸗ 
gangener Feiertage. Doch jährt ſich zum 
erſtenmal ein Feſttag, an dem ein ge⸗ 
liebter Menſch fehlt, dann mag es uns 
wohl dünken, als könnten wir nie mehr 
feiern. 22 

Wer die einmalige, einzigartige Größe 
eines Ludendorff erlebt hat, der weiß, daß 
jeder Tag, der ſeinem Gedenken geweiht 
iſt, zum waßren Feſttag werden muß, 
wenn wir ihr. en rechter Weiſe feiern. 

So treibt es uns denn in dieſem erniten 
Jahr. des 4. Gilbharts ganz beſonders zu 
gedenken. Müſſen wir auch des Feldherrn 
lebendige Gegenwart durch ſeinen allzu 
frühen Tod entbehren: nie mehr werden 
wir dieſen Tag ohne ihn erleben. Zu tief 
iſt ſein letztes Werk gerade mit dieſem 
Tag verwoben. Das Gelingen dieſes Wer⸗ 
kes „Mathilde Ludendorff, ihr Werk 
und Wirken“ — war dem Feldherrn eine 
tiefe Freude. Wohl waren der Feldherr 
und alle Mitarbeiter ſich bewußt, daß es 
unmöglich iſt, den ganzen Reichtum und 
die Fülle der Erkenntniſſe in kurzen Ab⸗ 
handlungen auch nur annähernd erſchöp⸗ 
fend zu geſtalten. Welchen Sinn hat nun 
Ines letzte Werk des Feldherrn? Er 
pricht es ſelbſt aus: 

„Wir wollen gelegentlich des 60. Ge⸗ 
burttages Mathilde Ludendorffs den 
Deutſchen Menſchen und dem Deutſchen 
Volke den erhabenen Reichtum begreiflich 
machen, den ſie ihnen gibt, und ſie an⸗ 
regen, fi deſſen teilhaftig zu machen, um 
den Weg für ihre Erkenntniſſe und die 


machen und damit der Schöpferin der Er⸗ 
kenntnis an dieſem Tage durch ein ſolches 
Werk zeitlich unbegrenzten Wertes Dank 
abzuſtatten.“ 

Dieſer Dank an die Schöpferin Deut⸗ 
ſcher Gotterkenntnis darf nicht auf einen 
einzigen Geburttag beſchränkt bleiben. 
Der Dank iſt zeitlos wie das Werk ſelbſt. 

Noch ſtehen viele Volksgeſchwiſter ver- 
ſtändnislos abſeits — feindſelig oder gar 
gleichgültig. Wir aber, die wir ganz und 
gar heimgefunden haben zur eigenen Art, 
925 haben eine verantwortungreiche Auf: 
gabe. 

Es nimmt gar mancher den Namen Lu— 
dendorff in den Mund, ohne daranzu⸗ 
denken, daß ihm damit eine hehre Ver⸗ 
pflichtung auferlegt iſt. Wollen wir 
Frau Dr. Ludendorffs Geburttag recht 
feiern in dieſem ernſten Jahr, jo müſſen 
wir uns einmal die Frage ſtellen: Was 
können wir tun, um das Vermächtnis des 
Feldherrn ganz in ſeinem Sinne zu er⸗ 
füllen? Der Feldherr ſchließt ja ſein Ver⸗ 
mächtnis mit den Worten: 

„So bitte ich die Deutſchen, die auf mich 
hören — Tote werden mehr gehört als 
Lebende —, ſcharen Sie ſich um meine 
Frau. Halten Sie ihr, dem Verlage und 
dem ‚Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ 
die Treue.“ 

Wir wiſſen, was der Feldherr von uns 
erwartet, wenn er jene Bitte ausſpricht: 
eine doppelte Aufgabe haben wir zu er⸗ 
füllen. Wir müſſen zum erſten klar er⸗ 
kennen, worauf es ankommt und dann 


reſtlos danach handeln. Denn Einklang 
muß herrſchen zwiſchen Erkenntnis und 
Leben. Wo dieſer Einklang fehlt, da wird 
unſer Freiheitkampf untergraben. 

elches iſt nun die Grundlage, von der 
aus unſer Kampf geführt werden muß? 
Der Feldherr hat uns den Weg gewieſen: 
er hat die Deutſche Gotterkenntnis zur 
Grundlage ſeines geſamten völkiſchen 
Kampfes gemacht. Das muß auch unſere 
Grundlage ſein. Aber nicht durch blinde 
Gefolgſchaft und Autoritätglauben tragen 
wir den Kampf für die Wahrheit weiter; 
ſondern einzig und allein durch immer 
tieferes Eindringen in die Werke werden 
wir fähig, wirklich Mitkämpfer des Haus 
ſes Ludendorff zu werden. 

Wohl gilt es ſelbſtverſtändlich auch fer⸗ 
nerhin, unentwegt aufzuklären über das 
verbrecheriſche Treiben der überſtaatlichen 
Mächte in der Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart, um für die Zukunft Wandel zu 
ſchaffen. Denn „gründliches Wiſſen über 
die Schickſale des eigenen Volkes und der 
andern Völker in den vergangenen Jahr⸗ 
hunderten iſt Lebensnotwendigkeit für ein 
ganzes Volk und eine der Grundvoraus⸗ 
ee für feine Erhaltung“ .!) 

Wer ſich aber mit dieſer notwendigen 
Aufklärung begnügt, der hat des Feld⸗ 
herrn Lebensziel: ſeeliſche Geſchloſſenheit 
unſeres Volkes zu ſchaffen, die nur aus 
Deutſcher Gotterkenntnis erwachſen kann, 
nicht begriffen. 

Heute — am Geburttag Mathilde Lu⸗ 
dendorffs, dem erſten nach des Feldherrn 
viel zu frühen Tod — wird jeder, der ſich 
dem Hauſe Ludendorff innerlich verbun⸗ 
den fühlt, beſonders geneigt ſein, Freude 
in das einſam gewordene Tutzinger Heim 
zu tragen. — Ich meine, eine ſchöne Ge⸗ 

urttagsfreude iſt es, wenn jeder Leſer 
dieſer Geburttagsfolge, der nur irgend 
dazu imſtande iſt, am heutigen Tage ein 
Werk der Deutſchen Gotterkenntnis oder 
ein kleineres Werk des Hauſes Ludendorff 
an eine öffentliche Bücherei ſchenkt. Wer 
aber nicht dazu in der Lage iſt, der möge 
eine weitere Folge und etwa die „Mahn⸗ 
worte“ mit beſonderem Hinweis auf den 
Geburttag an ſolche Menſchen weiterge⸗ 
ben, die er für aufnahmefähig hält. Kann 
nicht vielleicht dadurch ein lang verſchütte⸗ 
= Quell doch endlich einmal hervorſpru⸗ 

eln? 

Wie aber, wenn nun ein ſo plötzlich 
Aufgewachter kommt und will mehr hören, 
weil er gar nicht ſchnell genug von den 
Grundlagen unſeres Freiheitkampfes er⸗ 
fahren kann, und er muß erleben, daß ihm 


2) Dr. Mathilde Ludendorff: „Die Volksſeele 
und ihre Machtgeſtalter.“ S. 77. 
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keine klare Antwort wird? Muß er nicht 
bitter enttäuſcht ſein über ſolche Mit⸗ 
kämpfer des Hauſes Ludendorff? Gar 
mancher, der den Kampf gegen die über⸗ 
ſtaatlichen Mächte tapfer mitfämpfen 
kann, weil er die grundlegenden Aufklä⸗ 
rungwerke genau kennt, ſteht unſicher ab⸗ 
ſeits, wenn er andern den Weg weiſen 
müßte zur Deutſchen Gotterkenntnis, Er 
glaubt, genug zu wiſſen, wenn er Vor⸗ 
träge beſucht, die doch nie die Werke er⸗ 
ſetzen können, ſondern nur zu ihnen hin⸗ 
führen wollen. Aber die Werke ſelbſt le⸗ 
ſen? — Welch ſeltſame Ausflüchte ſind 
da zu hören! „Der Kampf gegen die über⸗ 
ſtaatlichen Mächte iſt wichtiger!“ — Ja, 
wird denn nicht jener Kampf erſt durch 
die ſtarke ſeeliſche Grundlage wahrhaft 
fruchtbar? Kann man denn z. B. über⸗ 
haupt ein tiefgehendes Verſtändnis für 
die Geſchichte der Völker haben, wenn 
man „die Volksſeele und ihre Machtge⸗ 
ſtalter“ nicht gründlich kennt? Erſt von 
der Grundlage der Deutſchen Gotterkennt⸗ 
nis aus iſt es möglich, die überſtaatlichen 
Mächte wirkſam zu bekämpfen. 

„Ich habe keine Zeit zum Leſen!“ ſagt 
ein anderer und bedenkt nicht, wieviel 
gi unnütz vergeudet wird. Iſt dieſer 

inwand nicht nur ein Beweis von man⸗ 
gelhafter Zeiteinteilung? — Ich kenne 
eine Bauerfrau, die arbeitet wie andere 
Bauernfrauen auch. Aber ſie nimmt ſich 
einfach die Zeit: jeder Morgen beginnt 
mit den Werken der Deutſchen Eott⸗ 
erkenntnis. Nur eine halbe Stunde freilich, 
— aber dieſe Bauerfrau hat die ſämt⸗ 
lichen Werke nicht nur geleſen — nein, ſie 
hat fie auch veritanden. Wer es wirklich 
will, der findet alſo auch die Zeit. — Und 
hat er ſich dann eines Tages ganz und 
gar in die Werke vertieft, ſo wird er 
vielleicht bitter bereuen, daß er ſo lange 

ezögert hat, aus der Quelle ſelbſt zu 
ſchby en. 

Endlich ſei noch ein dritter Einwand er⸗ 
wähnt: „Die Werke ſind zu ſchwer!“ — 
Ach, wie freuen ſich die e Ver⸗ 
treter der überſtaatlichen Mächte, und wie 
atmen ſie erleichtert auf, wenn dieſes von 
ihnen ausgeſtreute Wort gedankenlos 
nachgeplappert wird! Denn vor nichts 
haben jene ſo gründlich durchſchauten 
Mächte mehr Angſt als vor der Verbrei⸗ 
tung der philoſophiſchen Werke von Frau 
Dr. Ludendorff; fie willen ja, daß ihre 
Macht zu Ende iſt, wenn die einzelnen 
Menſchen und die Völker die Wahrheit 
erkennen und ihr Leben danach geſtalten. 

Es hat vielleicht mancher nur noch nicht 
darüber nachgedacht, wie ſehr es unſerm 
Raſſeerbgut widerſpricht, wenn wir uns 


Urteile aufſchwatzen laſſen. Selbſtän⸗ 
3 urteilen! Wie Deutſch das klingt! 
— Urteilen nicht viele Menſchen in allem 
andern unbeeinflußt und ſelbſtändig? 
Und nur in den tiefſten Fragen des Le⸗ 
bens, da fragen ſie bei anderen an, was 
ſie zu denken und wie ſie zu urteilen 
haben? 

Eine einzige Tatſache möge den noch 
Schlafenden die Augen öffnen: manch ein 
ſonſt vernünftiger Menſch (ai auf fede 
Behauptung, auf jedes Geſchwätz herein. 
Darum hat er ſich z. B. einreden laſſen, 
daß Frau Dr. Ludendorff alle Anders⸗ 
denkenden „haßt“ und „verachtet Doch 
müßte nicht einem ſo leichtgläubigen 
Menſchen die Schamräte ins Geſicht ſtei⸗ 
gen, wenn er wüßte, wie Mathilde Lu⸗ 
dendorff in Wirklichkeit geſinnt iſt? Am 
Eingang ihres erſten philoſophiſchen Wer⸗ 
kes ſagt ſie: 

„. . . . ‚reitet leiſe, daß ihr fie nicht 
ſtört, die in den alten Tempeln gläubig 
knien, das Göttliche erlebend.“ 

Es wenden ſich ja die Werke nur an 
alle Wahrheitſucher — nicht aber an jene, 
die da glauben, die Wahrheit ſchon ge⸗ 
funden zu haben. 

Haben wir alſo erkannt, daß wir uns 
zunächſt ſelbſt in die Werke vertiefen 
müſſen, um überhaupt die Grundlagen 
des völkiſchen Kampfes zu erkennen, ſo 
ergibt ſich für jeden ernſten Menſchen die 
Forderung, ſein Leben nun auch danach 
zu geſtalten und reſtlos nach den Erkennt⸗ 
niſſen zu handeln. Denn keine Kluft darf 
ſein zwiſchen Worten und Taten. 


Eine unwillkürliche Überprüfung des 
bisherigen Lebens läßt ihn klar erkennen 
was alles anders werden muß. So treibt 
es ihn z. B., um der Geſundheit des Vol⸗ 
kes willen, mit gutem Beiſpiel voranzu⸗ 
gehen und nun freiwillig jeden Alkohol 
zu meiden, Denn er will, daß die Jugend 
um die Giftwirkung auf die Keimzellen 
weiß, die ihre Nachkommen einſt ſchwer 
ſchädigen kann. — Aber noch eins muß 
hinzukommen: das Hinführen der noch 
abſeits ſtehenden olksgeſchwiſter zur 
Deutſchen Gotterkenntnis muß in wirklich 
ſinnvoller Art geſchehen. Es geht nicht 
an, noch ganz Fernſtehende mit heraus⸗ 
geriſſenen Erkenntniſſen wahllos zu Über⸗ 
ſchütten. Ein Einfühlungvermögen in 
die ſeeliſche Beſchaffenheit des andern iſt 
nötig. Sonſt kann viel verſehen werden. 
Gar mancher vlelleicht wertvolle Menſch 
ſchließt ſich innerlich ab, wenn er auf 
taktloſe Welſe gewonnen werden ſoll. 

Nie dürfen wir vergeſſen, welche große 
Verantwortung wir haben, wenn wir es 


wagen, für die Verbreitung der Deutſchen 
Gokterkenntnis zu wirken. 

Auf eine ernſte eee LIND. 
die der ſchnellen Verbreitung der Werke 
Mathilde Ludendorffs hinderlich iſt, muß 
noch beſonders hingewieſen werden: das 
iſt die vorgefaßte Meinung, eine Frau 
könne doch keine weſentlichen Erkenntniſſe 
geben! — Wer ſo denkt, der hat noch viele 
artfremde Schlacken abzuwerfen. Er be⸗ 
weiſt nur, wie ſtark verſchüttet fein Deuts 
ſches Raſſeerbgut noch iſt. Perſtändnislos 
würden unſere heidniſchen Ahnen ſolchen 
Entwurzelten anſtaunen. Denn ſie be⸗ 
urteilten den Wert eines Menſchen nach 
ſeiner e nicht aber nach ſei⸗ 
nem Geſchlecht. Ste waren ja nicht nur 
körperlich, ſondern auch ſeeliſch geſund. 

Nun wird vielleicht mancher, der die 
Werke nicht kennt, die ſinnloſe Behaup⸗ 
tung aufſtellen, nach Deutſcher Gott» 
erkenntnis ſeien Mann und Frau an 
gleich — da das aber nicht ſtimmt, fe 
alles falſch! Solchen leichtfertigen Vor⸗ 
urteilen ſel ein Wort des Feldherrn ent⸗ 
gegengehalten, das er in feinen ewig 
gültigen Kampfzielen jagt: „Mann 
und Frau ftehen in diefer lebendigen 
Einheit des Volkes gleichwertig, aber we⸗ 
ſensverſchieden nebeneinander. Die Frau 
ſoll die hohe Stellung im Volke und in 
der Familie zurückerhalten, die ſie einſt 
bei unſern Ahnen vor Eindringen fremder 
Weltanſchauung und Sitten hatte. 

Die Familie iſt die Kraftquelle 
Deutſchen Lebens. 

Die heranwachſende Jugend erhält ihre 
Richtſchnur durch das Beiſpiel der Eltern; 
Jugendbewegung kann hier ergänzen, aber 
nie Hull. bieten.“ FARBEN 

Wie aber könnte die Familie wirklich 
Kraftquelle des Volkes ſein, wenn den 
Söhnen beigebracht wird, ſie ſeien durch 
die Tatſache ihrer Männlichkeit der Mut⸗ 
ter und den andern weiblichen Angehöri⸗ 
ge geiſtig überlegen? Wenn dies in 

irklichkeit lange nicht immer geſchieht, ſo 
iſt das nur ein Zeichen, daß das Raſſeerb⸗ 
gut oft mit Macht die fremden ange⸗ 
lernten Anſchauungen ſprengt. Wie aber 
könnte ſich eine echte Deutſche Art erſt 
auswirken, wenn die Deutſche Gotterkennt⸗ 
nis erſt Allgemeingut des Volkes wäre! — 

Vielleicht hat ſich doch ſchon mancher 
ſeine Gedanken gemacht, wenn er lieſt, 
was Tacitus in ſeiner „Germania“ von 
der Stellung der germaniſchen Frau ſagt. 
Mathilde Ludendorff ſagt dazu: 

„Aus dieſen Worten läßt ſich klar ent⸗ 
nehmen, daß unſere Voreltern ein hohes 
Amt in der Volksgemeinſchaft den außer: 
gewöhnlichen Perfönlichkeiten des weib⸗ 
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lichen Geſchlechtes überließen, ſo wie ſie 
ja auch nur außergewöhnlichen Männern 
das Führeramt übertrugen. Wenige Men⸗ 
ſchen von außergewöhnlicher Leiſtungs⸗ 
kraft, Männer und Frauen, führten die 
Volksfamilie, die dabei blühen konnte!“ 


Dieſe Worte ſtammen aus dem erſten 
Werk Frau Dr. Ludendorffs, dem Werk 
„Das Weib und ſeine Beſtimmungn Es 
müßte jede Frau — ja, auch jeder Mann 
— wiſſen, daß dies Werk eine Ehren⸗ 
rettung für das weibliche Geſchlecht dar⸗ 
ſtellt. Die Geſchichte dieſes Werkes zeigt, 
wie denkunfähig und entwurzelt weite 
Kreiſe durch artfremde Lehren geworden 
ſind. Denn als die erſte Auflage dieſes 
Werkes — auf dringenden Wunſch des 
Verlegers — ſtatt des ganzen weiblichen 
Vornamens der Verfaſſerin nur den An⸗ 
fangsbuchſtaben nannte, da war die medi⸗ 
ziniſche und übrige Preſſe des Lobes voll 
über die ernſte. kluge Sachlichkeit der 
Darſtellung, über die gerechte Beurteilung 
beider Geſchlechter und die neuartige Be⸗ 
trachtungweiſe. Denn niemand zweifelte 
daran, daß nur ein Mann das Werk ge⸗ 
ſchrieben haben könne. Als aber in der 
nächſten Auflage der weibliche Vorname 


Erregt nur Sturm! Die Eiche ſteht, 
wenn alle Wolken längſt verweht! 


des vermeintlichen männlichen Verfaſſers 
erſchien, da konnte man ſich ja unmöglich 
ſo lächerlich machen, das Werk nun herab⸗ 
zuſetzen Daher wurde eine von überſtaat⸗ 
licher Seite gern geübte Gewohnheit an⸗ 
gewendet: man ſchwieg ſich aus! Es wäre 
doch äußerſt peinlich geweſen, zugeben zu 
müſſen, daß eine Frau ein jo logiſch aufs 
gebautes, wiſſenſchaftliches — und doch 
verſtändliches — Werk ſchreiben konnte. 

Dieſe Tatſache zeigt, wie unbegründet 
Vorurteile ſind. 

Vieles Artfremde, Widernatürliche wird 
uns erſt voll bewußt, wenn wir Abſtand 
gewinnen von allem Lärmen und Getriebe 
der Städte, ja auch von allem Geſchehen 
der Gegenwart. 

Wer jemals die grenzenloſe Weite des 
Meeres erlebt hat oder die Berge mit 
ewigem Schnee und tief unter ſich durch 
Wolkenſchleier die Schönheiten der fer⸗ 
nen Landſchaft da unten geſchaut, dem zer⸗ 
rinnt alles Widerſinnige wie von ſelbſt. 

Und wer ſich zurückverſetzt in ferne Ver⸗ 
gangenheit — wird er nicht immer mit 
glühender Seele auf ſeiten der Freiheit⸗ 
kämpfer ſtehen? Zweifelt er noch, ob er 
ſich für Wittekind oder Karl entſcheiden 
ſoll? Für Hermann oder Segeſtes? 


Fall'n welke Blättchen auch herab, 
die Eiche ſtirbt davon nicht ab! 


Doch eurer Palme ſchaden mag 's 
pagt auf: bald gibt's 'nen tüchtigen Knacks. 


Wie aber wird es in ſpäter Zukunft 
jein? — Dann gehören auch wir jetzt Le⸗ 
benden zu den Ahnen jener fernen Ge⸗ 
ſchlechter. DR . 

Möge ſich ein jeder Deutſche einmal die 
Frage vorlegen: wie wird ein künftiges 
Geſchlecht einſt urteilen über jene, die 
heute noch glauben, die Deutſche Gott⸗ 
erkenntnis bekämpfen zu müſſen? 

Wir aber, die wir ſchon heimgekehrt 
ſind zur eigenen Deutſchen Art. wir wol⸗ 
ve nie vergeſſen, daß wir auf hoher Wacht 

ehen. 


Und kann auch nichts das tiefe Leid 
lindern, das den heutigen Tag — und alle 
Tage — überſchatten wird, ſo können wir 
doch Freude tragen in des unſterblichen 
Feldherrn nun verwaiſtes Heim: wenn 
wir aus allen unſern Kräften in ſeinem 
Sinne für die ſeeliſche Geſchloſſenheit un⸗ 
ſeres Volkes wirken. ER 

Das ſei unſer Dank an die Schöpferin 
der Deutſchen Gotterkenntnis an ihrem 
heutigen Geburttage, ein Dank, der zeit⸗ 
los ſei wie das Werk und Wirken Erich 
und Mathilde Ludendorffs. 


Das held enmädchen der Lützower Freiſchar 


(Zum 125. Todestag Eleonore Prochaskas) 


„Sei bewußt Deines Blutes, 


Sei 


ilfe dem Edlen, 
Sei 


ernichtung dem Böſen, 


Als im Jahre 1813 in Preußen die 
se 50 der Vaterland⸗ und Freiheit⸗ 
f ebe hochſchlugen, als Ernſt Moritz Arndt, 
der kühne Rufer im Streit, fein rache⸗ 
durchzittertes Lied vom „Gott, der Eiſen 
wachſen ließ“ dichtete, und Preußens Kö⸗ 
nig zur Bildung freiwilliger Jägerkorps 

ufrief, kamen Deutſche aus Süd und 
Nord, aus Oſt und Weſt, von Hörſälen, 
Lehrſtühlen und Schulbänken, aus den 
Werkſtätten und vom Pflug und ſcharten 
ſich um der Freiheit Banner. Knaben ver⸗ 
ließen das Elternhaus, Greiſe reihten ſich 
unter die freiwilligen Kämpfer, Familien⸗ 
väter ſtarben den Tod fürs Vaterland. 

Aber auch die Frauen ſtanden, als 
der Sturm losbrach und ſich ein Volk er⸗ 
hob, an Opfergeiſt nicht zurück. Am 1. April 
erſchien in den Zeitungen ein Aufruf, in 
dem es u. a. hieß: „Aber auch wir Frauen 
müſſen mitwirken, die Siege befördern 
helfen, auch wir müſſen uns mit den 
Männern und Jünglingen vereinen zur 
Rettung des Vaterlandes.“ Da häuften 
ſich die Opfergaben Deutſcher Frauen: 
nicht nur koſtbarer Schmuck und bedeu⸗ 
tende Geldſpenden Adeliger und Reicher, 
ſondern auch die Sparpfennige von klei⸗ 
nen Mädchen, das Scherflein der Witwe, 
teure Andenken, ſelbſt Trauringe, die 
gegen eiſerne getauſcht wurden. Künſtle⸗ 
rinnen ſtellten ihre Talente zur Verfü⸗ 
ung, und manche, die nur wenig be⸗ 
aßen, teilten noch das Wenige: Eine 
arme Bauernfrau brachte zwei Bund Heu, 
eine andere Brote, in die ſie ihre letzten 
Viergroſchenſtücke gebacken hatte. Die 16⸗ 
jährige Ferdinande von Schmettau ſchnitt, 
da ſie ſonſt nichts ſpenden konnte, ihr rei⸗ 


Sei herzeigen dem Volke, 
Sei Feind ſeinen Feinden!“ 
Mathilde Ludendorff. 


ches, ſchönes Haar ab. Viele 8 näh⸗ 
ten und ſtrickten für die Krieger und 
ſcheuten bei der Pflege von Verwundeten. 
weder Schmutz noch Anſteckung. Das Koſt⸗ 
barſte opferten die ütter, die ſtolzen 
Herzens Männer und Söhne für die Frei⸗ 
heit ihres Vaterlandes hingaben. Ein⸗ 
zelne Frauen aber wurden von der Woge 
der allgemeinen Begeiſterung derart mit⸗ 
eriſſen, daß ſie ſich unerkannt unter die 
Soldaten miſchten, um in Männerkleidung 
gegen den Feind zu ziehen. 
nter ihnen klingt ruhmvoll ein Name 
auf: Eleonore Prochaska. Ihr Vater war 
zur Zeit ihrer Geburt, 1785, Unteroffi⸗ 
ier im damaligen 2. Bataillon Garde zu 
een, Als er im Jahre 1792 in den 
rieg gegen Frankreich zog, wurde die 
kleine Mlesnore mit ihren drei Geſchwi⸗ 
ſtern im Militär⸗Waiſenhaus zu Pots⸗ 
dam aufgenommen. Nach der Rückkehr des 
Vaters kamen die Kinder wieder zu ihm 
und Eleonore führte den mutterloſen 
Haushalt. Später diente ſie als Köchin 
bei einem Hofbaurat, deſſen Familie ihr 
ſittliches Betragen ſtets rühmte. Ihr ſchön⸗ 
ſter Charakterzug aber war ihre ſtarke 
Liebe zu Bolt und Vaterland, 
die der Vater bereits in früher Kindh ! 
durch Erzählungen über Friedrich den 
Großen, unter dem er noch gedient hatte, 
weckte. Seine ſpäteren Berichte von den 
Freiheitkämpfen gegen Napoleon in Spa⸗ 
nien und Tirol, von den Heldentaten der 
Spanier und ihrer Frauen, von der glü⸗ 
henden Vaterlandsliebe der Tirolerinnen, 
prägten ſich tief in ihr mutiges Herz ein. 
Und als auch ihr Vaterland nach harter 
Knechtung gegen den korſiſchen Uſurpator 
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ellſtete, brannte in ihr der Haß gegen den 
Erbfeind ſo ſehr, daß ſie ihre Erſparniſſe 
hingab, um ſich Männerkleidung beſchaf⸗ 
fen und mit Büchſe, Hirſchfänger und 
Tſchako ausrüſten zu können. In Breslau 
trat ſie unter dem Namen Auguſt Renz 
als freiwilliger Jäger in die Infanterie 
des Lützowſchen Freikorps ein. Nicht, um 
in Männertracht Soldat zu ſpielen noch 
als Abenteuer ſuchende Amazonin, ſon⸗ 
dern getrieben von der Begeiſterung für 
Recht und Vaterland und beſeelt von 
dem unbedingten Wollen, in ſchwerer Zeit 
auch ihr Teil zur Rettung des Vaterlan⸗ 
des beizutragen, reihte ſich das helden⸗ 
mütige Mädchen unter die „Schwarzen 
Jäger“. Alle Beſchwerden des Feldlebens 
trug ſie gerne und nie wurde ſie in ihrem 
Entſchluß wankend, das Los der Kame⸗ 
raden der „Schwarzen Schar“ zu teilen, 
mit ihnen zu ſiegen oder zu ſterben. 

In einer Geſchichte des Lützowſchen Nude 
korps, die zehn Jahre nach ihrem Tode 
erſchien, heißt es von ihr: „Sie genoß als 
wohlgebildet, beſcheiden und dienſtfertig 
die Freundſchaft und Achtung ihrer Ka⸗ 
meraden und Vorgeſetzten.“ Am klarſten 
beleuchten zwei Briefe, die ſie aus ihrem 
Biwak dem 15jährigen Bruder ſchrieb, wie 
tief ſie mit allen la ihres ſtarken 
Herzens in der Volksſeele verwurzelt war, 
daß ſtärker noch als die Liebe zur Sippe 
die Liebe zum Deutſchen Volk, zur Deut⸗ 
ſchen Erde in ihr glühte. Sie bittet den 
Bruder, dem alternden Vater ſo ſchonend 
wie möglich mitzuteilen, daß ſie Soldat 
geworden ſei: „Ich war im Innern mei⸗ 
ner Seele überzeugt, keine ſchlechte oder 
leichtſinnige Tat zu begehn.“ 

Sie berichtet vom Exerzieren, Tiraillie⸗ 
ren und fleißigen Schießen, woran ſie viel 
Vergnügen fand, pulſte doch in ihren 
Adern echtes Soldatenblut. Auf 150 Schritt 
traf ſie die Scheibe. Ihre rührenden Be⸗ 
richte an den Bruder ſchließt ſie mit den 
tapferen Worten: „Lebe recht wohl, guter 
Bruder! Ehrenvoll oder nie ſiehſt Du mich 
wieder. Grüße Vater und Carolinen tau⸗ 
ſendmal, ſage ihnen, verſichere ſie, daß 
mein Herz ſtets gut und edel bleiben 
wird, daß keine Zeit oder Gelegenheit 
mich zu Grauſamkeiten oder böſen Hand⸗ 
lungen verleiten ſoll und daß ſtets mein 

erz treu und bieder für Euch ſchlägt.“ 

er zweite Brief trägt wie der erſte keine 
Bezeichnung von Zeit und Ort: „Das Da⸗ 
tum weiß ich nicht, wir haben keine Ka⸗ 
lender und man merkt es gar nicht, wenn 
Sonntag iſt.“ Er ſollte ihr Abſchiedsgruß 
an ihre Familie werden: . 

„Uns ift geſagt, daß wir ſchon in drei 
Tagen vor den Feind kommen. Es iſt 


alſo vielleicht das letztemal, daß ich mit 
Dir, geliebter Bruder, noch eine Unter⸗ 
haltung habe. Ich bin zwar ſehr müde, 
wir haben in 5 Tagen wohl an 30 Mei⸗ 
len zurückgelegt und morgen früh um 
2 Uhr marſchieren wir ſchon weiter. 
Aber trotz aller Müdigkeit will ich mich 
dieſen Abend nur mit den Meinigen 
beſchäftigen. Es iſt mir noch immer ge⸗ 
glückt, ganz unerkannt zu bleiben. Kann 
ich nicht ein Quartierbillett für mich 
allein bekommen, ſo iſt gewöhnlich der 
kleine Arnold von fünfzehn Jahren mein 
Kamerad. Im Biwak hab' ich mein La⸗ 
ger immer für mich allein .. .. Lieber 
guter Bruder, Du ſagteſt einmal, ich 
müßte Dein Herz nicht zu dem eines 
Weibes herabſtimmen, ſondern in Dir 
allen Mut zu erwecken ſuchen. Sieh, 
Lieber, ſo denke ich jetzt von Dir und 
habe die feſte Überzeugung, daß Du. 
Vater und Caroline mir nicht böſe ſeid 
und ſo gehe ich, durch dieſen Gedanken 
geſtärkt, voll Mut und Entſchloſſenheit 
in den Kampf. Komme ich einſt wieder, 
dann guter Bruder, wird meine Freude 
überſchwänglich ſein. Komme ich nicht 
zurück, dann ſage ich Dir in dieſem 
Briefe das letzte Lebewohl, dann, teu⸗ 
rer guter Bruder, lebe ewig, ewig 
wohl! Ich kann vor Tränen weiter 
nichts ſagen, als daß ich auch noch im 
Tode treu und ewig mit Liebe ſein 
werde Deine Dich liebende Schweſter 
Leonore, genannt Auguſt Renz.“ 


Eleonore hatte ihren Bruder gebeten, 
ſeine Briefe mit ihrem angenommenen 
Soldatennamen zu unterzeichnen, damit 
ihr Geſchlecht nicht verraten werde. Es 
blieb bis zu ihrem Heldentode unentdeckt, 
da ſie von hoher ſchlanker Geſtalt war. 
Den Kameraden gegenüber gab ſie ihr 
Alter mit 21 ſtatt mit 28 Jahren an, doch 
nie aus Eitelkeit, ſondern aus Vorſicht. 
Andernfalls wären der völlige Mangel 
des Bartes und ihre weibliche Stimme 
aufgefallen. Wenn ſie dennoch manchmal 
ihrer zarten Stimme wegen geneckt wurde, 
gab ſie ſich für einen Schneider aus. Der 
konnte ja nach ihrer Meinung eine hohe 
Stimme haben. Als Schneider bekam ſie 
in Ruheſtunden viel zu arbeiten, da 
außer ihr nur noch ein Meiſter der 
Schere in der Kompanie ſtand, ein Männ⸗ 
lein, alt und bucklig, das bei keinem an⸗ 
deren Truppenteil untergekommen war. 
Hier aber wurde er gebraucht, von einem 
Hauptmann, dem in jener ſchweren Not⸗ 
zeit jeder tüchtige Mann recht war, der 
nicht auf den Buckel, ſondern auf das 
Herz ſchaute, — und das ſaß bei dem al⸗ 
ten Schneider auf dem rechten Fleck. Mit 


ihm flidte und wuſch nun Eleonore um 
die Wette und da ſie ſich auch trefflich auf 
das Kochen verſtand. gab es für ſie in den 
5 immer genügend zu ſchaf— 
en. 

Es fam der 16. September 1813, der 
Tag des Gefechtes an der Göhrde, an dem 
der Jäger Renz die Todeswunde empfan⸗ 
gen ſollte. Der tapfere Major Lützow 
hatte die franzöſiſche Kavallerie mit ſei⸗ 
nen ſchwarzen Reitern zurückgeworfen, 
war aber ſchwer im Anterleib ver⸗ 
wundet worden. Ein Jäger, der einen 
leichten Armſchuß erhalten hatte, ließ ſich 
auf der Trommel eines gefallenen fran⸗ 
zöſiſchen Tambours nieder, um ſich von 
einem Kameraden die Kugel entſernen 
zu laſſen Um die Kräfte des verletzten 
Armes zu erproben, ſchlug er die Trom⸗ 
mel des kleinen toten Rataplan. Da dies 
ihm nicht recht glücken wollte, nahm 
Eleonore Prochaska ſie ihm ab und ſchlug 
einen kräftigen Wirbel. „Du verſtehſt 
dich doch auf alles“, rief ihr da einer zu, 
„du ſchneiderſt, kochſt. wäſchſt. ſingſt und 
ſchießſt, wie keiner es beſſer verſteht, und 
nun biſt du noch Tambour!“ Luſtig wei⸗ 
tertrommelnd, meinte fie darauf: „Ein 
Potsdamer Soldatenkind muß ſich auf 
alles verſtehen.“ Und ſie verſtand es, nun 
immer mehr Soldaten zuſammenzutrom⸗ 
meln, ſo daß die anfangs kleine Schar ver⸗ 
ſtärkt wurde und es bald faſt 70 Mann 
waren. die dem wackeren Trommler folg⸗ 
ten und mit ihm über die Heide bis zum 
Fuß der ſich vor ihnen ausbreitenden Hü⸗ 
gelketten marſchierten. Als ſie auf ein⸗ 
mal Kanonen der Feinde auffahren ſahen 
und ein heftiges Feuer begann, ſchlug 
Renz den Sturmmarſch und rief: „Nun 
hört aller Spaß auf.“ Es gab keine Be⸗ 
fehle, keine langen Überlegungen. Mit 
begeiſterten Hurrarufen drangen die Jä⸗ 
er in ungeordneten Haufen mit Büch⸗ 
en, wenige nur mit Bajonettgewehr, 
hügelan. Eine Kartätſchenladung fuhr in 
den Haufen der Stürmenden, verwundet 
oder tödlich getroffen ſtürzten Soldaten 


zu Boden, aber mit Hurra ſammelte ſich 
wieder die verſprengte Schar, allen voran 
immer der Trommler Renz. Eine zweite 
Ladung ſchlug ein, Renz ſtürzte in den 
hochaufwirbelnden Heideſand. „Ich bin ein 
Mädchen“ rief er, aber niemand achtete 
darauf, denn nur noch wenige Schritte 
trennten die Lützower von der Schanze. 
Noch bevor eine dritte Ladung der Hau⸗ 
bitze losging, ſtießen die Jäger die Fran⸗ 
zoſen, die das Geſchütz bedienten, nieder, 
und eroberten zwei Kanonen. Renz, dem 
die Kartätſchenkugel den rechten Schenkel 
zerſchmettert hatte, wurde nach Dannen⸗ 
berg in Hannover gebracht. An eine Hei⸗ 
lung der ſchweren Verwundung war nicht 
zu denken. Noch 19 Tage ertrug die 
Trommlerin vom Göhrdewald ſtandhaft 
unſägliche Schmerzen. Am 5. Oktober 1813 
ſtarb ſie an Wundbrand. Zwei Tage ſpä⸗ 
ter wurde die Heldin, die ihr Leben im 
Kampf für ihr geliebtes Vaterland ein⸗ 
geſetzt hatte, mit militäriſchen Ehren be⸗ 
graben. 

Rückert. der Dichter der „Geharniſchten 
Sonette“, und Kameraden, die mit ihr in 
Reih und Glied geſtanden hatten, verherr⸗ 
lichten ſie ſpäter durch Gedichte. Der Arzt, 
der fie behandelte, ſchrieb ein Sonett auf 
ſie, in dem es heißt: 
an enen forſcht' ich nach der Heimat 


ande, 

Nach Eltern und Geſchwiſtern. Ob die 
Bande 

Der Liebe ſie gelöſt mit leichtem Mut. 

Da ſtrahlt ihr Blick, von Tränenglanz 
durchfeuchtet: 

‚Mein Volk war meine Lieb'!“ Ihr Auge 
leuchtet: 

eee gehört mein Herz und 

u u 


125 Jahre find ſeit dem Tode des Bots. 
damer Heldenmädchens, das über alles 
das Opfer der Tat geſtellt hatte, vergan⸗ 
gen, aber ſein Name lebt noch ruhmreich 
in ſeinem Volke weiter, dem es herzeigen 
war ein junges Leben lang. 

Iſa Gengler. 


Deutſchland ſteht auf, der preußiſche Adler erweckt in allen treuen Zerzen 
durch feine kühnen Flügelſchläge die große Zoffnung einer Deutſchen, wenigſtens 
norddeutſchen Freiheit. Meine Kunft ſeufzt nach ihrem Vaterlande — laßt mich 
ihr würdiger Jünger fein! — Ja, liebſter Vater, ich will Soldat werden, will 
das hier gewonnene glückliche und ſorgenfreie Leben mit Freuden hinwerfen, 


um, ſei es auch mit meinem Blute, dir ein Vaterland zu erkämpfen. Wenn es 
nicht Übermut, Leichtſinn, Wildheit! 


Theodor Körner an feinen Vater bei feinem Eintritt 


in das Lützowſche Freikorps. 


Wien, jo. März 3833. 


Die Beſchneidung des Herzens 


Reinald von Daſſel 


Wir leſen Römer 2,28—29 das folgende, 
bedeutſame Geſtändnis, das man mit ſehr 
viel Berechtigung als unſeliges Leitwort 
über ein Jahrtauſend völkiſchen Verfalls 
ſetzen könnte, jenes Wort nämlich, das 
mit aller Deutlichkeit ausſpricht: 


„Denn das iſt nicht (nur, d. Pf.) der 
Jude, der auswendig ein Jude iſt, auch iſt 
das nicht eine Beſchneidung, die auswen⸗ 
dig am Fleiſch geſchieht, ſondern das iſt 
ein Jude, deres in wendig ver⸗ 
borgen iſt und die Beſchneidung 
des Herzens iſt eine Beſchnei⸗ 
dung“. (dernorbn. v. Vf.). 


„Laſſen wir im Bewußtſein dieſer Worte 
die Deutſchen Geſchicke an uns vorüber⸗ 
ziehen und überſetzen wir das Wort von 
der Beſchneidung des Herzens ſinngemäß 
in eine 

Beſchneidung der Seele, 


dann haben wir den Schlüſſel, der das 
wahre Weſen unheilvoller Deutſcher Ver: 
gangenheit erſchließt, gleichzeitig aber 
auch den Urſprung Deutſchen Abwehrwil⸗ 
lens begründet, der ſich gegen alles, aber 
auch alles richtet. was unſere Seele „bes 
ſchneiden“. „behauen“, „erleuchten“ oder 
„dreſſieren“ will und unfähig macht zu 
eigentlichem völkiſchen Leben. Alſo auch 
gegen das Chriſtentum. 


Es war General Ludendorff, der in ſei⸗ 
nem Werke „Vernichtung der Freimaurerei 
d. Enth. ihrer Geh.“ I. Teil, nachwies, 
wie das Abreißen des Freimaurerſchurzes 
eine ſymboliſche Beſchneidung des betr. 
Maurers darſtellt, und man mag ermeſ⸗ 
en, daß die Mittel der überſtaatlichen 

ächte in ihrem Weſen durchaus gleich 
ſind und ja letzten Endes auch aus einer 
Wurzel ſtammen. Wo daher auch immer 
der Kampf gegen die Volkverderber auf⸗ 
Ben wurde, konnte es ſich nirgends 

arum handeln, das Außere und von den 
meiſten Menſchen allein Wahrgenommene 
zu bekämpfen, ſondern es mußte die Ver⸗ 
nichtung nur aus der Erkenntnis heraus 
geſchehen, welchen Einfluß all jene Leh⸗ 
ren auf die Deutſche Seele ausüben, welche 
Kräfte ſie verkümmern und welche ver⸗ 
derblichen Neigungen, begründet in menſch⸗ 
licher Unvollkommenheit, ſie ſchützten oder 
ſogar entfalteten. 


So ſehen wir bei allen Lehren, die un⸗ 
ſerer Raſſeeigenart widersprechen, eine 


Lähmung des Denkens. ein near 


Irreſein“ einlegen, das geeignet ilt, uns 
heilvollen Fanatismus und bei genügen⸗ 
der Beeinfluſſung ſeeliſche Erkrankungen 
hervorzurufen, die ſich auf das Volksleben 
und im tieferen Sinne auf den Fortbe⸗ 
ſtand des Volkes in ganz beſonderem 
Maße ſchädigend auswirken müſſen und 
dies ja auch taten. 


Wo jedoch das Fremdtum ſelbſt nur in 
etingem Umfange Wurzel faſſen konnte, 
1555 wir bald eine völkiſche wie auch 
religibſe Gleichgültigkeit einſetzen, die nun 
ihrerſeits wiederum zum Boden für ſchein⸗ 
bar extreme Geiſtesrichtungen wurde, die 
aber weder in ihren Zielen noch in ihrer 
Eigenart ſich von den bisher gelehrten 
unterſchieden, weil ſie ja eben auch von 
denielben „unſichtbaren Vätern“ ftammen, 
die nach dem Grundſatze des „Divide et 
impera“ oder „Wer vieles bringt (Un⸗ 
heil nämlich, d. Pf.). wird manchem et⸗ 
was bringen“ ihre Herrſchaft über Volk 
und Völker bis zu dem uns aus eigener 
Erfahrung bekannten Maße errichten 
konnten. „In dreifache Nacht gehüllt“ 
hieß ſie Jehova ihr Werk erfüllen (wer 
denkt da nicht auch an den „Orden Jeſu“!) 
und man darf ſagen, daß es den Über⸗ 
ſtaatlichen gelungen war, ihren an Lift 
und Tücke reichen Kampf bis beinahe zu 
deren völligem Siege voranzutreiben, ſo 
daß das Wort „Entwurzelt und ver⸗ 
ſtlapt“, das General Ludendorff einſt über 
einen Aufſatz in „Ludendorffs Volks⸗ 
warte“ ſchrieb, ſicherlich ſeine Berechti⸗ 
gung hatte. 


ür Volk und Völker gerade noch „zur 
rechten Zeit“ nahm General Ludendorff 
den Kampf gegen dieſe geheimen Herr⸗ 
ſcher der Welt auf, dieſen trotz aller To⸗ 
desurteile und Anihläge, Verleumdun⸗ 
gen und gehäſſigen Anwürfe weiterfüh⸗ 
rend, und es gibt dieſem Kampf wunder⸗ 
baren Sinn und eigenartiges Gepräge, 
daß dem General ſich in ſeiner Gattin eine 
Deutſche Frau geſellte, deren erhabene 
Erkenntniſſe die Deutſche Abwehr und 
Aktion zum Aufbruch und zur Einkehr 
der Deutſchen Seele im tiefſten und ſchön⸗ 
ſten Sinne werden ließen und dem äuße⸗ 
ren Kampfe Urſache und Begründung an 
Hand einer höchſt ſchöpferiſchen Weltdeu⸗ 
tung entdeckte. . 


Diefe Frau war es, die ein Abgleiten 
oder ein Umbiegen Deutſchen Freiheits 
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Unordentlich iſt die Natur, 
drum laßt es nie dran fehlen 


kampfes für immer verhindert hat, wenn 
das Volk heimfindet zu arteigenem Gott⸗ 
erkennen, wie es aus der großen, präch⸗ 
tigen Schau vom Werden des Alls und 
der Erde in den Werken der Philoſophin 
ſpricht, ohne die und der Enthüllung ewi⸗ 
ger Seelengeſetze und dem Erfaſſen er⸗ 
habenen Sinnes menſchlichen Lebens un⸗ 
ſer Kampf, wie der General ſelbſt ein⸗ 
mal ſagte, „talmi“ wäre, wie ſo manches 
andere. 


Dieſe Weltanſchauung, die dem le 
„die geſchloſſene Einheit von Blut (Raſſe⸗ 
erbgut) und Glauben, Kultur, Wirtſchaft 
und Recht“ ſichern wird, empfindet die 
Volksſchöpfung als eine göttliche Pflicht 
und das Wort „Deutſchland wird völkiſch 
ſein, oder es wird nicht ſein“ iſt keine An⸗ 
maßung, ſondern ebenſo Wahrheit wie 
die Tatſache, daß ſich jedes andere Weſen 
auf Erden ebenſo nur in der ihm eige⸗ 
nen, gottgewollten Art erfüllen und am 
Leben erhalten kann. Das Wörtchen „völ⸗ 
kiſch“ durch „chriſtlich“ zu erſetzen bedeu⸗ 
tet eine Uniformierung der Seele, eine 
„Beſchneidung des Herzens“, wie ſie die 
Natur nicht kennt und durch Gottes Wil⸗ 
len nirgendwo offenbar wird. Jede „Her⸗ 
auserlöſung“ aus natürlichen und artge⸗ 
mäßen Bindungen iſt ein Tor zum Anter⸗ 
gang der Völker, begründet durch Miß⸗ 
achtung der in Natur- und Seelengeſetzen 
zum Ausdruck gelangenden Willensoffen⸗ 


und ſtutzt den Hundeſchwanz nicht nur, 
ſtutzt auch die Menſchenſeelen. 


barungen jenes hinter aller Erſcheinung 
ſtehenden Weſens, das wir Gott nennen, 
und iſt im tiefſten Sinne Gottesläſterung 
und Frevel am Heiligſten. 

Das beweiſen nicht nur die Werke der 
Philoſophin, ſondern deſſen iſt der Un⸗ 
tergang vieler Völker und Stämme uns 
Zeuge, und ich will hier nur an die 
„Herauserlöſung“ und ſeeliſche Beſchnei⸗ 
dung der Indianer erinnern, deren Schick⸗ 
ſal in wahrhaft erſchreckender Weiſe uns 
das Wirken artfremder Lehren und Sit⸗ 
ten deutlich macht. 

Immer und überall wird, außer beim 
Juden, eine „Beſchneidung des Herzens“ 
zu Unheil, Entartung und ſchließlich zum 
Volkstode führen und uns, denen das 
Weltall Erſcheinung Gottes iſt und wir 
um die erreichbare Größe menſchlichen 
Lebens wiſſen, iſt es nichts als eine bloße 
Selbſtverſtändlichkeit, daß an dieſem Got⸗ 
teswerk nichts beſchnitten oder behauen 
wird. 

Nicht in der Beſchneidung und der Ent⸗ 
wurzelung, ſondern in der Erfüllung der 
Seele liegt unſer Adel, d. h. in der Selbſt⸗ 
ſchöpfung zur Vollkommenheit aus eige⸗ 
nem, freien Entſchluß. 

ber den Auseinanderſetzungen mit art⸗ 
fremdem Geiſteswerk ſtehen mahnend und 
ſchwer des Feldherrn Worte: 


Machet des Volkes Seele ſtarkl 


„Die Sagen der Juden! . .. und die Bibel” 


Zu Anfang des Jahres 1931 verſuchte 
noch einmal die Judenheit mit großem 
Aufwand eine weitgehende Aufklärung 
der Deutſchen Chriſten über die jüdiſchen 
Weltmachtziele. Zu dieſem Zweck wurden 
damals für die Chriſten (3. B. in Dort⸗ 
mund) die Synagogen, die Verſammlung⸗ 
häuſer der Juden, geöffnet. Vorträge, von 
Rabbinern gehalten, ſollten die Deutſchen 
über die Harmloſigkeit der Juden auf⸗ 
klären. 

Nach Ankündigung dieſer „religionswiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Vorträge“ waren die Ver⸗ 
ſammlunghäuſer der Juden überfüllt von 
Deutſchen Chriſten. Ohne Widerſpruch 
hörten die Deutſchen den jüdiſchen Seel⸗ 
orgern zu. Sätze wie „Die Thora it die 

uttererde aller chriſtlichen Religionen“ 
— „Wir (Juden) ſtreben nicht nach der 
materiellen, ae nach der geijtigen 
Weltmachtſtellung“ konnte der Rabbi dem 
Deutſchen Hörer ſagen. Andächtig nahm 
man jüdiſches Gedankengut auf. ne 
los beſuchten die Chriſten die jüdiſchen 
Verſammlunghäuſer, arglos nahmen ſie 
hin, was jüdiſche Lehrer in geſchickter 
Weiſe über das „arme“ jüdiſche Volk vor⸗ 
trugen. 

Damals war die „Denk⸗ und Arteil⸗ 
kraft“ der Deutſchen ſchon ſo gelähmt, daß 
niemand wagte ſolchen füdiſchen Lehren zu 
widerſprechen. Das Deutſche Volk war dazu 
von früheſter Jugend her erzogen, Predigt 
und Auslegung des Seelſorgers als „bare 
Münze“ hinzunehmen. Die Bibel war 
nun einmal „Gottes Wort“, ſie wurde 
zum „Buch der Bücher“ erhoben — — 
und konnte dieſe geiſtige Stellung in der 
Welt behaupten, bis der Feldherr Luden⸗ 
dorff und ſeine Frau, die Schrift 

„Das große Entſetzen — Die 

Bibel nicht Gottes Wort!“ 
veröffentlichten. 

Die „heilige Schrift“ iſt Menſchenwerk, 
darüber täuſchen auch „katholiſche Volk⸗ 
ſchriften zu Tagesfragen Das Alte Teſta⸗ 
ment nicht ein nationales „ſondern ein 
Menſchheitsbuch“, nicht hinweg. Der In⸗ 
halt beider Teſtamente iſt jüdiſch. Und die 
Juden verquicken ihre Sagen und My⸗ 
then mit dem „Gottes Wort“, der Bibel. 

Dieſe Sagen wurden von dem Juden 
Micha Joſef bin Gorion geſammelt und 
überſetzt und herausgegeben von Rahel 
und Emanuel bin Gorion. 1927 wurden 
„Die Sagen der Juden“ vom Verlag Rüt⸗ 
ten & Loening in Frankfurt a. M. ver⸗ 
legt und vertrieben. . 

chon im Vorwort finden wir die enge 
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Beziehung zwiſchen jüdiſcher „Sage“ und 
„bibliſchem“ Text. 

„Vorwort Die Sage, die den bib⸗ 
liſchen Text begleitet, ergänzt, auslegt 
und wiedererzählt, verweilt ihrer Na⸗ 
tur nuch am längſten da, wo der My⸗ 
thus im Vordergrund ſteht. So grup⸗ 
pieren ſich die meiſten Überlieferungen 
um den kleinen Pentateuch, der nur ein 
Viertel des Alten Teſtaments aus⸗ 
macht, und von dieſen wieder die mei⸗ 
ſten um die Urgeſchichte, das erſte Buch 
Moſes. Der ganze folgende Teil der Bi⸗ 
bel, der mit mehr oder minder hiſtori⸗ 
ſchen Begebenheiten operiert, hat nur 
zu gelegentlichen Außerungen der Volks⸗ 
phantaſie Anlaß gegeben 

So mannigfaltig wie der Inhalt iſt 
auch der Stil der Bibelbücher, die den 
Stoff zu dieſem Sagenband gegeben 
haben. And wie die Sage die Menge 
von Ereigniſſen und Geſtalten in einen 
Zuſammenhang bringt und in eine 
Weltanſchauung einordnet, ſo verſchmelzt 
ſie auch die Hiſtorien und die lyriſchen 
Partien, Biographien und ekſtatiſche 
Ergüſſe, Pſalmen, Weisheit und Pro- 
phetie in eins.“ 

„Der „Inhalt“ der „Bibelbücher“ wurde 
fü die Judenheit, die nach der geiltigen 

eltmacht ſtrebt, der „Stoff zu dieſem Sa⸗ 
genband“ (Juda und Iſrael, Jüdiſche Sa⸗ 
gen und Mythen, überſetzt und heraus- 
gegeben von Rahel und Emanunel bin 
Gorion, 1927 bei Rütten & Loening in 
Frankfurt a. M.), während die jüdiſchen 
Schriftgelehrten den gleichen Inhalt den 
anderen Völkern als „Gottes Wort“, 
Heilige Schrift“ oder „als Engelston 
fürs Menſchenherz“ anboten. 

Schaurig ſind die Sagen der Juden, 
die ſich auf den Bibelinhalt beziehen. 
Welch ein Unterihied zwiſchen Deutſchen 
und jüdiſchen Sagen! Welchen Einfluß 
mußten ſolche jüdiſchen Sagen auf den 
jungen Juden haben, dem unſer „Gottes 
Wort“ ſo geſchildert wurde: 

„Die Hure Rahab. ... Acht Prophe⸗ 
ten, welche Prieſter waren, find der 
gu Rahab entſproſſen. Dieje a 

eria, Baruch, Geria, Mahaſia, Jere⸗ 
mia, Helkia, Hananel und Sallum. 

Manche ſagen, auch die Prophetin Hulda 

ſei von den Kindeskindern der Rahab 

eins geweſen. 

Es 15 keinen Fürſten und keinen 
Vornehmen, der zu der Hure Rahab 

nicht eingegangen wäre. Man erzählt: 
Zehn Jahre war ſie alt, als Israel aus 
Agypten zog, und all die vierzig Jahre. 


da Iſrael durch die Wüſte wanderte, 
trieb ſie Hurerei. Fünfzig Jahre alt, 


bekehrte fie ſich zum Gott Iſraels und“ 


ſprach: Mir möge vergeben ſein zum 
Lohn für das rote Seil, das ich zum 
Fenſter in Jericho heraushängen ließ. 

Rahab ward Jüdin und vermählte 

Ra dem Joſua. 8 

n Joſua, dem Sohne Nuns, ward 
Joſeph, der Sohn Jakobs lebendig. Und 
weil dieſer ſich geſcheut hatte, die Ge⸗ 
mahlin ſeines Herrn Pothiphar zu neh⸗ 
men, ſollte Joſua die Hure Rahab ehe⸗ 
lichen, in welcher die Agypterin aufs 
neue auf die Welt kam. 

Rahab verführte jeden Mann, der nur 
ihren Namen ausſprach; Jael machte 
die Männer gefügig durch den Klang 
ihrer Stimme; Abigail riß hin, wenn 
man an ſie dachte; Michal dann erſt, 
wenn man ſie ſah. j 

Wer den Namen Rahab ausſpricht, 
i Samen ergießt ſich. 

ies ſind die vier ſchönſten Frauen, 

die es auf der Welt gegeben hat: Sara, 

Rahab. Abigail und Eſther.“ . 

Dies mag genügen, um zu zeigen, wie 

die Sagenwelt der Juden „den bibliſchen 

80 „in eine Weltanſchauung einord⸗ 
net“. 


der erſten Richter, von Gideon und Jeph⸗ 
tah, von Ruth, von Simſon, vom Manne 
Micha, von Eli und Samuel, von Saul. 
von David, von Salomo, von Jeruſalems 
Belagerung und Fall, von Jeremia, von 
den Waſſern Babylons. von Hiram und 
Nebukadnezar, von Daniels Kampf mit 
den Götzen, von Jong, von Hiob und von 
Ben, wie fie von Juden für Juden ge: 
ſchildert werden, 8 ichen 
Wenn heute noch die Nichtlaien — Theo» 
logen, Pfarrer. Prieſter und Seelſorger 
— den Laien gegenüber behaupten, die 
Bibel iſt, bedeutet oder enthält „Gottes 
Wort“, dann mögen fie „die Sagen der 
Juden“ zur Hand nehmen, die als „Aus⸗ 
Hang“ melden (Seite 464): . 
„Hiskia, der Sohn Abdiels. Zur Zeit 
ſeines Prieſteramtes begaben ſich Seru⸗ 
babel ſowie die Prieſter Nehemia und 
Eſra zu dem König von Babel, brachten 
ihm Geſchenke dar und erwirkten durch 
vieles Bitten, daß er ihnen die Erlaub⸗ 
nis gab, das Haus wieder aufzurichten, 
das Salomo, der Sohn Davids, der 
König von Jebus, erbaut hatte. Dieſes 
geſchah, und jo entſtanden aufs neue 
der Tempel mit der Lade, das Schloß 
des Königs und die ganze Stadt. 
Zu derſelben Zeit wirkte in Griechen⸗ 
land ein Philoſoph mit Namen Hippo⸗ 
krates. ein zweiter Weiſer im Lande 


Es würde ii weit führen, die Sagen 


Babel von der Gemeinde der Sama⸗ 
trier mit Namen Aaron, ferner ein 
dritter mit Namen Demokritos und ein 
vierter mit Namen Lazan. 

Eſra fing an, gleich nach dem Be⸗ 
treten der Stadt Jebus, nach einem 
Geſetzbuch zu ſuchen; er fand aber keins 
unter den Leuten ſeiner Gemeinde, denn 
der König von Aſſur hatte alle Schrif⸗ 

e ten der Kinder Juda verbrannt. Da bes 
ginn Eſra einen Betrug und holte ein 
altes Thorabuch von einem Mann, der 
der Gemeinde der Samarier, der Be⸗ 
hüter der Wahrheit, angehörte. Zu der 
Zeit kannten die Juden nicht die hei⸗ 
lige Sprache und auch nicht die Schrift⸗ 
zeichen derſelben, und was ſie beherrſch⸗ 
ten, war allein die Sprache der Aſſyrer, 
in deren Lande fie ſiebzig Jahre der , 
Gefangenſchaft zugebracht hatten. 

Und Eſra verband ſich mit feinem 
Gefährten, dem Prieſter Nehemia, und 
allen Führern ſeiner Gemeinde, und ſie 
ſchrieben das Buch des heiligen Ge⸗ 
ſetzes in aſſyriſchen Schriftzeichen nie⸗ 
er. Er veränderte aber vieles darin. 
was der Gemeinde der Samarier, die 
auf die Wahrheit bedacht ſind. teuer iſt. 
Auch fügte er vieles hinzu und nahm 
anderes hinweg und hütete nicht das 
Gebot des Herrn, der da durch ſeinen 
Knecht Moſe befohlen hat: Alles, was 
ich euch heute gebiete, das ſollt ihr 
halten; tut nichts hinzu und tut nichts 
davon. (5. Moſe 4. 2.) Außerdem ge⸗ 
rieten viele Fehler und Verſehen in 

ſeine Abſchrift, die er und ſeine Helfer 

nicht bemerkt hatten. Hinwieder ſam⸗ 
melte er vieles von den Sprüchen der 

Altvordern und der Propheten und 

fügte ſie hinein nach eigenem Gutdün⸗ 

ken und laut eigener Auslegung. Sei⸗ 
ner Gemeinde befahlen er und Nehemia, 
das alles wohl zu 11 5 und Eſra 
ſprach zu ihnen: So hat mir der Herr 
geboten, daß ich tue. In Wirklichkeit 
aber hatte ihm der Herr nichts befohlen. 
ſondern alles dies tat er aus eigener 
Macht. Seine Worte und ſeine Werke 
ſind in dem Buch der Chronik verſchrie⸗ 
ben, aber Gott allein weiß die Wahr⸗ 
eit. 
as die Chriſten nun von dem Buch 
„der Chronik“ in der Bibel zu halten 
haben, wenn ſie von dem „Betrug“ Eſras 
leſen, iſt ihrem eigenen Urteil überlaſſen. 

Wenn aber die „Chronik“ betrog und 
trotzdem im „Buch der Bücher“ als Gottes 
Wort ausgegeben wird, dann kann es 
keinem Deutſchen mehr ſchwer werden. ſich 
vom Chriſtentum frei zu machen und den 
Weg zur Deutſchen Gatterkenntnis zu fin⸗ 
den. Dr. E. Hurlbrink. 
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Der jüngite Paſtor der Welt 


Der jüngſte Pfarrer der Welt, der die Prieſterweihe erhalten 
hat, iſt wohl zweifellos der kleine 8 Jahre alte Charles Jay⸗ 
nes jr. aus Cleveland (USA.). Aſſociated Preß Bild zeigt den 
kleinen Charles Jaynes bei der Traungszeremonie von Florence 
Brinkmann und Clinton Hoffmann, beide aus Cleveland. Es iſt 
eine herzerquickende Senſation und ein Weltrekord, als erſtes 
Paar von dem jüngſten Prieſter des Welt getraut zu werden. 
Wilociated Preß Bild 


„fromme“ Umschau 


Der achtjährige Reverend 


Eine neue Attraktion 
der chriſtlichen Kirche in USA. 


Als wir in Folge 13/37 unter „Kirchen 
ſenden SOS“ über die krampfhaften Re⸗ 
klametriks des ſterbenden Chriſtentums 
in USA. berichteten, wird manch ein 
Leſer über den achtjährigen Paſtor un⸗ 
gläubig gelächelt haben, von dem wir 
ſchrieben. Hier ein paar Bilder, die das 
Tragikomiſche dieſes kleinen Parade⸗ 
pferdes reklamewütiger Kirchen treffend 


— 


erweiſen: tragiſch für den armen Jungen, 
deſſen Kindheit zerjtort wird, unſagbar 
komiſch für jeden unbeteiligten Zuſchauer. 
Freie Deutſche, die dem Chriſtentum den 
Rücken gekehrt haben, erfüllt der arme 
Babypaſtor mit Genugtuung; dem Chriſten⸗ 
tum muß es ſchlecht gehen, wenn es zu 
ſolchen Tricks greifen muß. 


Briefe aus dem Fegefeuer 


„In Holland beſteht eine bekannte ka⸗ 
tholiſche Tageszeitung namens De Tijd‘, 
Sie iſt keine beſondere Freundin der an⸗ 
deren katholiſchen Zeitung, des berüchtig⸗ 
ten ‚Maßbode', denn De Tijid' nagelt 
— was zu ihrer Ehre gemeldet werden 
muß — manchmal übelſtände im katholi⸗ 
ſchen Lager mit einer beißenden Offen⸗ 
herzigkeit feſt. Vor wenigen Tagen er⸗ 
ſchien in ihren Spalten ein Aufſatz, den 
wir hier verkürzt wiedergeben wollen: 
Am 15. Januar iſt eine neue katholiſche 
Zeitung in Holland erſchienen, auf die 
wir wirklich ſchon gewartet haben; denn 
nichts fehlt ſo ſehr als eine neue katholi⸗ 
ſche Zeitſchrift im Land. wo jeder Ver⸗ 
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Dean: fein Hausorgan, jedes Kloſter fein 
iſſionsblättchen und jede Pfarre ihr 
farrblatt hat. 

Die neue Zeitſchrift heißt „Memento“ 
und iſt ein Monatsblatt über das Jen⸗ 
ſeits“. An Orthodoxie fehlt ihr nichts, 
dafür aber alles an gutem Geſchmack. 
Man höre nur, was die Schriftleitung 
zur Ausgabe der Zeitung bewogen hat. 

‚Es gibt in den Niederlanden noch keine 
Zeitſchrift über gläubige Seelen Verſtor⸗ 
bener. Und das noch gerade in einer Zeit, 
in der die Friedhöfe mit nutzloſen Blu⸗ 
men überdeckt werden, während ſich die 
Aufträge für Seelenmeſſen Jahr für Jahr 
vermindern, und die gläubigen Seelen 
im Fegefeuer eine Kriſe durchzuſtehen 
haben.“ 

Wir wünſchen — jo fährt De Tiid 
fort — der hochwürdigen Schriftleitung 
eine ſteigende Anzahl von Aufträgen für 
Seelenmeſſen, bewundern aber die Weiſe 
nicht, in der ſie darum bettelt. Aber 
etwas weniger humoriſtiſch könnte ſie 
ſein! So iſt z. B. der erſte Aufſatz ein 
„Blick ins Fegefeuer“ — glücklicherweiſe 
ohne aktuelle Lichtbildaufnahmen. — Es 
iſt nur ein geiſtiger Blick. Aber es kommt 
noch toller. Die Zeitſchrift hat nämlich 
dort .. . einen Sonderberichterſtatter! 

Der zweite lange Aufſatz trägt den 
Titel: Briefe aus dem Fegefeuer.“ Der 
erſte Brief ſtammt von einem Vater an 
ſeine Kinder Und was ſchreibt der Papa? 
Wir geben es wörtlich wieder: Hätte ich 
euch doch nur weniger hinterlaſſen, und 
fiele mehr Seelenmeſſen für mich be⸗ 
ellt. 

Das geht uns denn doch über die Hut⸗ 
Kemer. bemerkt „De Tijd“ hierzu. Ein 
achkundiges Urteil, das uns jedes Kom⸗ 
mentars enthebt.“ („Angriff“, Berlin.) 


So eine Art elektriſches Licht! 

Es wird uns geſchrieben: 

Eine Lehrerin behandelte im Unter: 
richt einer erſten Knabenklaſſe der Grund⸗ 
ſchule (1. Schulſtufe) die Sonne als 
Spenderin des Lichtes und der Wärme, 
daran anſchließend die Tatſache, daß ohne 
Sonnenlicht und Wärme keine Blume, 
kein Gras, überhaupt keine Pflanze 
wachſen könne. Da meldete ſich ein ſehr 
aufgeweckter Knabe und fragte die Leh- 
rerin: „Wir haben im Religionsunter⸗ 
richt vom Kapuzinerpater gehört, daß 
der liebe Gott am dritten Tage Gras, 
Kräuter geſchaffen hat und erſt an einem 
ſpäteren Tag Sonne, Mond und Sterne! 
Sie ſagten aber, ohne Sonnenlicht kann 
keine Blume wachſen!“ 


Weiter ſagte der Bub: „Der Kapu⸗ 
zinerpater ſagte: Gott 11 80 Es werde 
Licht! Und es ward Licht! Das war der 
erſte Tag! — Bitte Frau Lehrerin, was 
war denn das für ein Licht? Wir hörten 
doch, daß Gott erſt viel ſpäter, einige 
Tage ſpäter Sonne. Mond und Sterne 
ſchuf, die Licht geben! Unjern Kapuziner 
trau’ ich mich nicht zu fragen!“ (Bezeich⸗ 
nend für die Suggeſtion der W 
autorität. Die Schriftl.) Die Lehrerin 
wußte nicht, was ſie darauf ſagen ſollte 
und ſie hatte. ehrlich geſagt, ſelbſt noch 
nie darüber nachgedacht! — So benützte 
ſie dieſe peinliche Sache. um — draußen 
am Gange hörte ſie Herrn Stadtpfarrer 
und den Kapuzinerpater miteinander 
ſprechen — bei den beiden geiſtlichen 
Herren Rat zu ſuchen. Sie müßten es ja 
do au — und ihr aus der Klemme 
helfen! Die Lehrerin erzählte den katho⸗ 
liſchen Prieſtern den ganzen Hergang. 
Der Herr Stadtpfarrer und Dechant 


O ſelig, wenn auf dieſer 


e 
ein tiefer Glaube aufrecht 
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Zwar manchmal hols der 
Deifel, 
hat man gelinde Zweifel. 


Doch letztlich, ohne Sorgen, 
fühlt man ſich warm ge⸗ 
borgen. 


riet der Lehrerin, auf die zweite Frage 
des Schülers einfach zu ſagen: „Sagen's 
einfach, es ſei jo eine Art elektriſches 
Licht geweſen ().“ Als die Lehrerin dies 
ablehnte, meinte er, noch beſſer: „Es war 
ſo ein Lichtſchein!“ 

„Der Bub aber wird fragen, woher 
kam der Lichtſchein?“ gab die Lehrerin 
als Antwort den Prieſtern. „Ach, ſo weit 
dürfen Sie ſich überhaupt nicht einlaſſen“, 
entgegnete darauf der Kapuziner! Bei 
mir darf überhaupt kein Schulkind fra⸗ 
gen; die Kinder haben ein f a ch, au 
glauben! Machen Sie es auch fo! (10 


Die Vorgia 


Von Johannes Scherr 
(8. Fortſetzung) 


Dazu, die Beihilfe des hochangeſehenen 
und mächtigen Hauſes Eſte für die Pläne 
Ceſares zu gewinnen oder wenigſtens eine 
neutrale Haltung, ein Geſchehenlaſſen von 
ſeiten des Herzogs von Ferrara gegen⸗ 
über der Borgiapolitik. 

Mit dieſem Heiratsprojekt haperte es 
aber in Der Herzog Ercole wies den 
erſten bezüglichen Anwurf, welchen der 
Papſt durch den Kardinal Ferrari bei 
ihm machen ließ, barſch ab. Der Erb⸗ 
prinz Alfonſo, dem das Schickſal Alfonſos 
von Biſeglia vorſchweben mochte, gab ſei⸗ 
nem Abſcheu vor der ihm zugemuteten 
Braut draſtiſchen Ausdruck. Die Damen 
der herzoglichen Familie vollends; dieſe 
ſchlugen die Hände über den Köpfen zu⸗ 
ſammen, daß „io eine“ ihre Schwägerin 
werden ſollte. Wenn jedoch die Borgia 
einmal ein Eiſen im Feuer hatten, ſo 
ſorgten ſie dafür, daß es glühend und 
ſchmiedefähig würde. So jetzt wieder. Sie 
brachten zuerſt den Franzoſenkönig herum, 
der ſich anfangs auch geſträubt hatte, beim 
Hofe von Ferrara gleichſam den Kuppler 
für Madonna Lukrezia zu machen, und 
dann mittels Ludwigs den Herzog Ercole. 
welcher ſeinerſeits dem Erbprinzen die 
großen finanziellen und politiſchen Vor⸗ 
teile einer Heirat mit der Papſttochter ſo 
einleuchtend zu machen wußte, daß ſchließ⸗ 
lich Alfonſo achſelzuckend dareinwilligte. 
Aber erſt dann, als ſein Vater erklärte, 
er ſelbſt, Ercole d'Eſte, werde Lukrezia 
Borgia heiraten, ſo ſein Sohn noch län⸗ 
ger ſich weigerte, es zu tun. Während die 
Verhandlungen zwiſchen Rom und Fer⸗ 
rara unter Aufbietung aller Kniffe und 
Pfiffe dazumaliger Diplomatie hin und 


Hain aan; war der Valentino zu Ende 
unis mit der franzöſiſchen Armee aus 
der Umgebung Roms aufgebrochen, drun⸗ 
ten im Neapolitaniſchen racheluſtiger 
Zeuge des Unterganges der ragen ien 
Dynaſtie. Er war mit bei der Erſtürmung 
Capuas durch die Franzoſen am 24. Juli 
und wüſtete und wütete wetteifernd mit 
ſeinen Verbündeten in der 5 
unglücklichen Stadt, deren Fall das Schick⸗ 
ſal des Königs Federigo entſchied. Es 
blieb dieſem nichts übrig, als von Neapel 
nach der Inſel Ischia zu flüchten und ſich 
dort den Franzoſen zu überliefern. Sie 
brachten ihn nach Frankreich, und dort iſt 
er, von ſeiten Ludwigs anſtändig behan⸗ 
delt, im Jahre 1504 zu Tours geſtorben. 
Als ein charakteriſtiſcher Strich in der 
Zeichnung der Borgiawirtſchaft aber mag 
erwähnt werden, daß Ceſare aus der 
Beute von Capua vierzig der ſchönſten 
Mädchen für ſich auslas. Viele derſelben 
entzogen ſich den Krallen des Geiers, in⸗ 
dem ſie in den Wellen des Volturno den 
Tod ſuchten. Am 15. September war der 
Herzog der Romagna wieder in Rom, 
allwo der Statthalter Chriſti derweil 
auch nicht untätig geweſen. 


Denn im Auguſt hatte er gegen die Co⸗ 
lonna und Savelli, als gegen Parteigän⸗ 
ger der Aragoneſen in Neapel, ein Ach⸗ 
tungsbulle ausgehen laſſen und die Ein⸗ 
siehung ihrer Beſitzungen angeordnet. Um 
dieſer Anordnung Nachdruck zu geben, war 
er mit Kriegsvolk in höchſteigener Perſon 
nach Sermoneta gezogen, um von dort 
die Städte und Burgen beſagter Baro⸗ 
nialgeſchlechter beſetzen zu laſſen. Vor ſei⸗ 
nem Abmarſch von Rom hatte er etwas 
Unerhörtes verübt, Er hatte nämlich für 
die Zeit ſeiner Abweſenheit Madonna 
Lukrezia, ſeine „ſuperlativiſch“ geliebte 
Tochter, im Vatikan förmlich als Vikarin 
Sr. päpſtlichen Heiligkeit eingeſetzt und 
beſtellt, mit der Vollmacht, alle eingehen⸗ 
den Briefſchaften zu öffnen und die lau⸗ 
fenden Geſchäfte zu erledigen. Das war 
doch auch wieder einmal etwas Neues 
unter der Sonne: — ein Anterrock regel⸗ 
recht auf dem Stuhl Petri amtierend! 
Es iſt klar, Alexander der Sechſte war 
ſeiner Zeit um verſchiedene Jahrhunderte 
voraus. Schon 1501 führte er die Theorie 
von der Gleichberechtigung der Frauen in 
die Praxis ein. Mitte September traf 
der Herzog der Romagna mit ſeinem 
noch im Auguſt nach Rom zurückgekehrten 
Vater im Vatikan zuſammen, und wenige 
Tage darauf ging wieder ein abſonder⸗ 
licher Akt der Borgiawirtſchaft in Szene. 
Am 17. September proklamierte der 
Papſt unter Beiſtimmung der ſämtlichen 
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neunzehn damals in Rom anweſenden 
Kardinäle die Übertragung der Beſitzun⸗ 
gen der Gaetani, Savelli und Colonna 
an das Haus Borgia. Das zweijährige 
Söhnlein, welches Madonna Lukrezia 
von dem ermordeten Alfonſo d' Aragon 
hatte. wurde mit Sermoneta, Albano, 
Nettuno, Norma, Rinfa und anderen 
Ortſchaften ausgeſtattet. Ein anderes 
Kind, Giovanni Borgia, „römiſcher In⸗ 
ant“, erhielt Nepi, Paläſtrina, Paliano, 
ignano und andere Städte zugeteilt. 
Mit dieſem „römiſchen Infanten“ hatte 
es eine eigene Bewandtnis. 


Metze Fortuna jedoch fuhr fort, von 
dieſen Freiern ſich mit Vergnügen ver⸗ 
gewaltigen zu laſſen. 

Herzog Ercole und Erbprinz Alfonſo 
droben in Ferrara waren mürbe gemacht 
und es handelte ſich für ſie nur noch darum, 
vom Heiligen Vater eine möglichſt große 
Mitgift für ſeine geliebte Tochter heraus⸗ 
zupreſſen. Dazu half zu guter Letzt auch 
noch der Kaiſer Maximilian mit, der mit 
15 Einmiſchung, wie gewohnt, gerade 
as Gegenteil von dem erreichte, was er 
gewollt. Er ſchrieb dem Herzog von Fer⸗ 
Tara, um ihm dringend abzuraten, feinen 
Sohn mit der Papſttochter zu verheiraten, 
und Ercole beeilte ſich, dieſes kaiſerlichen 
Briefes als eines Drückers auf Alexander 
ſich zu bedienen. Der Drücker wirkte. Der 
ante bewilligte ſchließlich alle Forderun⸗ 
gen des Eſte: 300 000 Dukaten ſollte Ma⸗ 
onna Lukrezia, die Herzogin von Spoleto, 
nach Ferrara mitbekommen in Barſchaft, 
in Kleinodien und Renten; der jährliche 
Tribut, welchen Ferrara an die römiſche 
Kirche als Oberlehnsherrin zu leiſten 
hatte, ſollte beträchtlich ermäßigt, die kir⸗ 
chenſtaatlichen Kaſtelle und Gebiete Cento 
und Pieve ſollten an Ferrara abgetreten 
und verſchiedene kirchliche Pfründen und 
Benefizien der Familie Eſte zugeführt 
werden. Man erfeht aus alledem, was 
für einen großen Wert der Valentino da⸗ 
umal auf eine Verſchwägerung mit Al: 
Santo d'Eſte legte. 


Am 26. Auguſt iſt der Ehevertrag im 
Vatikan, am 1. September im ferrarſiſchen 
Schloß Belfiore feſtgemacht, unterſchrie⸗ 
ben und geſiegelt worden. Als die Nach⸗ 
richt am 4. September nach Rom gelangte, 
ließ der Papſt den Vatikan illuminieren 
und die Geſchütze der Engelsburg los⸗ 
feuern. Es ging hoch her im Palaſt des 
Statthalters Chriſti, welcher ſeine Freude 
daran hatte, häufige Bälle zu veranſtal⸗ 
ten, um den Geſandten Ercoles zeigen zu 
können, was für eine flotte Tänzerin 
Madonna Lukrezia ſei, der es wenig ver⸗ 


1 


ſchlagen zu haben ſcheint, daß ausgemacht 
worden, ſie dürfte ihren kleinen Rodrigo 
nicht nach Ferrara mitnehmen, ſondern 
das Kind Alfonſos von Viſeglia müßte 
unter der Vormundſchaft von zwei Kardi⸗ 
nälen in Rom zurückbleiben Die Tochter 
des Papſtes brannte auf die Vermählung 
mit Alfonſo d'Eſte und nützte ihren gan⸗ 
zen Einfluß auf den zärtlichen Papa aus, 
um den Abſchluß der Verhandlungen zu 
beſchleunigen, d. h den Heiligen Vater zur 
Bewilligung aller Forderungen des Her⸗ 
zogs Ercole zu bewegen. Man mag in 
chriſtlicher Liebe annehmen, daß dieſem 
Drängen von ſeiten der Dame ein ehren⸗ 
wertes Motiv zugrunde gelegen habe, der 
Wunſch, aus dem vatikaniſchen Laſter⸗ 
pfuhl fortzukommen. 

Das prächtige Geleite, welches der Her⸗ 
zog von Ferrara zur Abholung der Braut 
ſchickte und an deſſen Spitze ſein zweiter 
Sohn, der Kardinal Ippolito d'Eſte, ritt, 
zog am 23. Dezember in Rom ein, unfern 
der Porta del Popolo vom Herzog der 
Romagna empfangen. Eine Reihe von 
Feſtlichkeiten begann, welche bis in das 
neue Jahr hinein währte. Konzerte, Ko⸗ 
mödien, Stiergefechte, Bankette und Bal⸗ 
lette löſten einander ab. Alexander der 
Sechſte war wieder einmal ganz in ſeinem 
Element, noch als Greis derſelbe unerſätt⸗ 
liche Vergnügling und Genußmenſch, der 
er als Jüngling geweſen. 


Am 6. Januar 1502 brach Madonna 
Lukrezia von Rom auf, um über Spoleto, 
Foligno, Peſaro, Rimini, Forli, Imola 
und Bologna gen Ferrara zu ziehen. Sie 
reiſte wie eine große Königin von dazu— 
mal, auf Anordnung ihres Vaters auf 
dem ganzen Wege an allen Raſtorten mit 
Ehrenpforten, Illuminationen und Ehren- 
ſalven empfangen, angeredet, angereimt 
und angeſungen. Wie reich Alexander der 
Sechſte ſeine Tochter ausgeſtattet hatte, 
erhellt ſchon daraus, daß ſie unter vielen 
koſtbaren Kleidern eins mitnahm, welches 
15 000 Dukaten wert war, und daß ſie 200 
Hemden beſaß von denen manche 100 Du⸗ 
katen das Stück koſteten. Silbergeſchirr 
führte ſie im Werte von 30 000 Dukaten 
mit und in demſelben verſchwenderiſchen 
Stil waren ihr ganzer Hausrat, ihr Bett⸗ 
zeug, ihre Pferdegeſchirre gehalten. Als ſie 
am 2. Februar in Ferrara einzog, trug ſie 
— wie die Schilderungen von Augen⸗ 
zeugen beſagen — eine Camora (furjes 
Kamiſol) von dunkelfarbiger und mit 
Goldſtickerei eingefaßter Seide. Darüber 
hatte ſie ein loſes Gewand von goldenem 
Gewebe geworfen. Auf dem Kopfe ſaß ihr 
eine kleine Mütze, deren Stoff und Farbe 
man nicht erkennen konnte, ſo reich war 
ſelbige mit Gold und Perlen geſchmückt. 


Ihr zurückgekämmtes Haar fiel von dem 
Rande der Mütze frei über Nacken und 
Schultern hinab. Sie hatte ein Halsband 
um, aus großen Perlen, Diamanten und 
Rubinen zuſammengeſetzt, und vorn daran 
hingen eine Perle und ein Rubin von 
außerordentlicher Größe. Das Sattel- und 
Saumzeug des weißen Pferdes, worauf 
die Braut ſaß, war ſo koſtbar, daß es auf 
6000 Dukaten geſchätzt wurde. So ritt die 
Tochter des Papſtes zum Dom von Fer⸗ 
rara, wo die Einſegnung ihrer Ehe mit 
Alfonſo d'Eſte pomphaft ſtatthatte. 

Vanozzas Tochter war demnach glän⸗ 
zend verſorgt. Im Sommer von 1505, als 
ihr Schwiegervater geſtorben, iſt ſie Her⸗ 
zogin von Ferrara geworden. 

Lukrezias Einfluß auf ihren Papa Papſt 
hatte immer noch ein Gegengewicht, ob⸗ 
zwar ein ſchwaches, gegen die Tyrannei 
gebildet, welcher Cejare den Vater unter⸗ 
warf. Nach der Entfernung der Tochter 
war der Sohn Alleinherrſcher im Vatikan, 
in Rom und im Kirchenſtaat. 

Wie er ſeine Herrſchaft übte, zeigt dieſe 
lakoniſch⸗grauſige Notiz in Burkhards 


5 1 vom 9. Juli 1502: „Aus dem 
Tiber zog man erwürgt und tot den Si⸗ 
gnor von Faenza, Aſtorre Manfredi, un⸗ 
gefähr achtzehn Jahre alt, ſchön von Ant⸗ 
litz und Gestalt, und zwei a wo⸗ 
von der eine funfgehnjährig, er andere 
fünfundzwanzigjährig, zugleich mit ihnen 
eine Frau und viele andere Leute.“ 


Der Herzog der Romagna hatte mit ſei⸗ 
nen Gefangenen in der Engelsburg auf⸗ 
räumen wollen, um für neue Opfer Platz 
zu ſchaffen. Der arme ſchöne Aſtorre Man⸗ 
fredi, ſein Bruder Ottaviano und viele 
andere („multi alii“), darunter auch eine 
Frau („quaedam femina“) waren erwürgt 
und in den Tiber geworfen worden. 


Derweil war das berannte Piombino 
in die Hände von Ceſares Soldateska ge⸗ 
fallen und war damit ein Stützpunkt für 
Anſchläge auf Piſa, Florenz und Siena 
gewonnen. Aber zunächſt ſollten die „Ty⸗ 
Tannen“ von Urbino und Camerino daran, 
der Montefeltre und der Varano, womög⸗ 
lich auch der Ventivoglio in Bologna. 


(Fortſetzung folgt.) 


und Kranten erprobtes und anerkanntes 


chlalkatarrh), das „Sllphoscalin“. — 
fähiger und weniger relzempfindlich zu machen, und 


calin“ und taufen Sle keine Nachahmungen. -— 
Apotheke, München. — Verlangen 


Sſellen Angebole 
Müllerlehrling 


für meine 1½⸗t⸗Mühle, auch vorgebildet, 
zum 1. 11. geſucht. Taſchengeld, volle 
Koſt und Wohnung, gute Ausbildung 
wird zugeſichert, wenn Luſt und Liebe 
zum Handwerk da iſt. Otto Lange, Zitz⸗ 


ren), 


Asthma ist heilbar 


oder oft wenlgſtens fo zu beſſern, daß die Anfälle weſentlich 
und ſchwächer werden. Dazu. gidt es ein von Zrofefloren, 
itte! gegen Er⸗ 
krankungen der Cuftwege (alfo auch e Luftröhrene, Brom 
wirft nämlich nicht 
nur ſchleimiöſend, auswurffördernd und entzündungshemmenb, 
ſondern vermag das Gewebe der Atmungsſchleimhaut ba 
au 
ſchlaggebend; das hat dem „Silphoscalln“ ſelnen großen Auf eine 
getragen. — Achten Sie beim Einkauf auf den An nn em 
adung mi 
30 Tableiten RM. 2.57 In allen Apotheken, wo alcht, dann 
ie von der Herstellerfirma 
Carl Bühler, Konstanz, kostenlose und unverbindliche Zur 
sendung der interessanten, illustrierten Aufklärungsschrift 
S- 209 von Dr. phil. nat. Strauß, Werbeschriftsteller, 


Anftändig. 
Mädchen 


(nicht unt. 18 Jah- 
aus gutem 
Hauſe, geſund, ſau⸗ 
ber u. zuverläſſig, 
kinderlieb, (3 Kin⸗ 
der), mit Familien⸗ 


Herzleiden 


wie Herzklopfen, Atemnot, Schwindel ⸗ 
Auge ſußt fille per Ar en 8995 

ingſtgefühl ſteut der Arzt feſt. Schon 
vielen rn bemwäl rte Tolcbol Herz 
eſſerung u. Stär⸗ 
ebracht. Warum 


ſeltener 
feraten 


faft dle gewünſchte 
kung des Herzens 
uälen Sie ſich noch damit? Pag. 2.10 
k. in Apoth. Verlangen Sie ſofort 
koſtenloſe Aufklärungsſchrift von Dr. 
Rentſchler & Co., Laupheim 827 Wbg. 


ofen, 


Sprechſtundenhilfe 


geſucht. Auch Anfängerin. Leichtere Haus- 
arbeiten find zu übernehmen. Angabe d. 
Alter, Gehaltsanſprüchen uſw. erbeten. 
Antritt ſofort. Dr. Rüberg, prakt. Arzt, 
Dortmund -Derne. 


Alte Arztpraxis 


in Allenburg i. Oſtpr. durch Tod frei 
geworden, Billige 5— Zimmerwohnung 
ee 9 Aae gn billigſt. 
äheres dur . Lau, Königsb 
Niddener Weg 3. f e 


miner⸗Mühle, Poſt Zwölfhufen über] anſchluß geſucht. 
Köslin. Waſchfrau porhand. 
Viehagent Waldemar Gebildete, junge 


Suche ſofort oder ſpäter 


Schleſiona, Beuthen 


Kindergärtnerin O / S., Ludendorff⸗ H 
Kae au e ja, Mäben ſtraße 16. austo ter 
ür 2 Jungen u. alt) und zur ge | m fi 
legentt, Unterftügung i. Haushaft. Ang.] Anzeigentegte bitte ür Dielfeltigen arohen Arztbausgalt ger 
m. Bild, Jeugnisabſchr. u. ehaltsanidr. deutlich ichrelben! flucht. Pr. med, Georg Stolte, Fach⸗ 
an Frau A. Vollmar, Domäne Triebel, * | arzt für Frauenkrantheiten u. Geburts⸗ 
Kr. Sorau (NL), iI | Hilfe, Hannover, Daldſtr. 10, Pridatklin. 
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Buchdruck⸗ 
fachmann 
geſucht in mittl. 
Buchdruck. in ſüdd. 
Großſtadt zur Ver⸗ 
tretung des erkrank— 


ten Inh. Beteili- 
gung mögl. Angeb. 
unter H. S. 1312 


an den Verlag. 


Suche für mein. 
landw. Haush. ein 
zuver⸗ 


nges 


(3 Buben i. Alter 
v. 2¼, 4½ u. 6 J.) 
Fam.⸗Anſchl. ſelbſt⸗ 
verſtändl. Antritf 
jederzeit bis ſpät. 
1. 12. Fahrgeld w. 
erſtattet. Frau Pe⸗ 
tra Peterſen, Hüll⸗ 
toft, Neukirchen in 
Schleswig. 


Buchhandels: 
lehrling 
zum möglichit bald. 
Antritt für unſere 
Buchhandlung, Ber⸗ 
lin, Friedrichſtraße, 
geſucht. Angeb. an 
Ludendorffs Verlag. 
Berlin W 8, Fried⸗ 

richſtraße 75. 


Wir ſuchen für 
bald eine 


Sausangeitellie 


für kl. Familie. 
Bracke, Breslau, 
Hindenburgſtr. 50. 


Junges, arbeitsfr. 
Mädchen 
für Küchen⸗ und 
Hausarbeit in Land⸗ 
haushalt geſ. Ko⸗ 
chen kann hier er⸗ 
lernt werden. Fam.⸗ 
Anſchl., gt. Gehalt, 
fr. Kaſſen, Fabrt⸗ 
verg. Ang. an Frau 
Berchtenbreiter, 
Remetſchwiel, Poll 
Bannhols, über 

Waldshut. 


Achtung! 
Stellen 
ſuchende! 


Bei Einſendung von 
Offerten keine Orial⸗ 
nalzeuaniſſe beilegen: 
Eine Haftung für die 
Rückſendung der eins 
ereichten Unterlagen 
ann der Verlag nicht 
übernehmen 


18 


Edl. Spar⸗ u. Darlehnskaſſe mit regem 
Warenverkehr, unt. bankfachm. Leitung 
Furcht Lehrling 
(u U. wbl.) z. 1. 10. Beſte Ausbildg.⸗ 
Mögl. vorhand. Angeb. unt. S. D. 1306 
an den Verlag 


Für ſofort geſucht: 


1 Haussgehilſin 


Kochleuntniſſen, 


1 Mädchen 


zur Betreuung eines 2jähr. Knaben 
ſowie zur Mithilfe im Haushalt. Ge⸗ 
wünſcht werden Mädchen im Alter von 
25—35 Jahren. Dtſch. Gotterl. (C.). 
Geboten wird tadelloſe Behandig., Über: 
nahme der ſozialen Abgaben, Unterhalt 
und 35.— bzw. 30.— RM. Monatslohn. 


mit 


| &ed.-Austauich (männl.) 


34iähr. Dgattgl. 


Werbefachmann 
Großſtädter mit bäuer. Halt., mit geiſt. 
u. ſportl. Intereſſ., w. zunächſt briefl. 
Ged.-Aust. mit Tri. Mädchen paſſ. Alt. 
Zuſchr. u. T. G. an Ludendorff-Buch⸗ 
handig., Magdeburg, Himmelreichſtr. 19. 


Perſönl. Gedankenaustauſch 


wünfcht freier Deutſcher, 38. J. (In⸗ 
duſtrie) mit freier Deutſchen aus erb⸗ 
geſunder Sippe, von fröhlich warm⸗ 
berziger, bäusl, ſorgender Art, natur⸗ 
u. lunfſtliebend, aus d. Prov. Sachſen. 
Zuſchr. unt. M. S. 1303 a. d. Verlag. 


Ingenieur 


30 Ihr., wünſcht Ged.⸗Austauſch m. 
natürl., heit., geiſt. regſamem, echtem 
Deutſchem Mädel entſpr. Alters a. guter 
Sippe. mögl. Berlin od. Umgeb. Zufchr. 
an L. G. 10 Ludendorffs Verlag, Berlin 
W 8, Friedrichſtraße 75. 


Angebote unter 123 an Ludendorff⸗ 
Buchhandlg., Eſſen / R., Hindenburg: 
ſtraße 14. 
19½ jähr. Se 5 5 
M3 DG. (L.) 2¼ J. ge⸗ 
Mädchen dient, 20 J, in un⸗ 
Abit., Slen., Maſch.e gel. Slellg., Priv. 
Schr., Engl., ſucht 4. Fabrik, ſucht ähn⸗ 


Aufnahme und Bes 
ſchäftigung in aut. 
Haufe mit Fam.⸗ 
Anſchl. Zuſchr. erb. 
unter W. F. 1311 
an den Verlag. 


25jähr., kinderlieb. 


Mädchen 


ſucht zum 1. 11. 
Stelle zur Jü 
eines kl. einf. Haus⸗ 
halts. J. Blöös, 
Elsdorf bei Rends⸗ 
burg. 


liche Stelle bei Ges 
ſinnungfrd. Alle 
Nebenarbeiten, wie 
Wagenpflege u, ä., 
werd gemacht. Gute 
Zeugn dorband. 
Thüringen bev. Zus 
ſchriften an Luden ; 
dorff-Buchhdl. Leip⸗ 
zig C1, Katharinen⸗ 
ſtraße 5. 


aaa 


Anzeigenterle bitte 
deutlich ſchreiben! 


aaa 


Kaufmann 
28 J., led., ſucht Poſition in der Lebens⸗ 
mitfelbranche od. ertverwandten Betrie- 
ben als Verk., Filialleiter od. Reiſen⸗ 
der. Führerſchein vorhanden. Angeb. er⸗ 
beten unt. A. C. 1314 an den Verlag. 


Intellig., pratt. erfahrener Mann, 
J., D. G. (L.), ſucht feſte Stelle als 


Gutsverwalter 


Betriebsſtellvertreter od. Reiſevertreter, 
Führerſchein IM vorhanden. Zuſchriften 
an Ludendorff⸗Buchhandlung, München, 
Karlsplatz 8. 


Berlin 


Zuverläſſige, 37 jähr., Kindergärtnerin 
mit langjähr. beſten Zeugn. ſucht zum 
1. 11. 38 od. ſpäter paſſ. Wirtungkreis. 
Frauenloſ. Haushalt nicht ausgeſchloſſen. 
Angeb. an Wehſener, Blu.⸗Friedenau, 
Kaiſerallee 118/½ lis. 


Ingenieur, 33 J., 
wünſcht amıeg. 

gebildetem. 
aus gutem Hauſe. 


1315 an den Verlag. 


Thüringen 


deſund u. frohgem., 
Gedankenaustauſch m. 
jungem, 


Deutſchem Mädel 


Zuſchr. u. Edelſinn 


5 
Berlin 
Freier Deniſcher, 
techn. Behörd-Ang., 
40 Ih., dbl., juct 
Gedankenaust. mil 
gebildet. Deutſchen 
entſprechend. Alters. 
Zuſchrift. unt. Nr. 
18, Ludendorffs Ver ⸗ 
lag, G. m. b. H., 
Berlin W 8, Fried⸗ 

richſtraße 75. 


d 


Junge 
Akademikerin 


27 Ih., gttgl., von 
natürl., fröhl. We⸗ 
fen, wünſcht Brief⸗ 
wechſel mit frohem, 
llugem Deutſchen. 
Angeb. unt. A. G. 
1306 an d. Verlag. 


Viktor Pfeiffer: 


Mexilo. 


Austauſ 


Gedanken- 
Austauſch 


wünſcht Behörden⸗ 
angeitellter, 30 J., 
DG. (L.), mit le⸗ 
bensfrohem, geiſtig 
regem, bl. Mädel 
his zu 27 Jahren, 
wenn mögl. Han⸗ 
lover oder Umgeb. 
Zuſchr. unt. G. M. 


1313 an d. Verlag. 


weibl.) 


Zwei 18jährige 


Mädel 


erbitten anregenden 
Gedankenaust. über 


alle Lebensfrag. m. 
ig. Akademiter (bev. 
Chem. od. Med.). 
Angeb. unt. G. S. 
1305 an d. Verlag. 


Tierra Caliente 


Land der beißen Sonne 
Ein Kampf zwiſchen Kirche und Staat um 


Roman, 290 S. Ganzl. geb. 
4.5 Nm. 


Hoffteinerin ] Frei Yeutihhe 


Alademiferin, 26 J., 
naturverbunden u. 
kunſtlieb., wünſcht 
perſönlichen Gedan- 
lenaustauſch über 
die Werke von Frau 
Dr. Ludendorff mit 
gleichaltrigem Ju⸗ 
riſten. Angeb. unt. 
K. J. 1304 an den 
Verlag. 


Freie Deutſche 
lebensbejahend und 
gemütstief, Dtiſch. 
Gotterk. (B.), gei⸗ 
ſtig rege, naturver⸗ 
bunden, 33 J., erb⸗ 
geſund, ſehr häus⸗ 
lich, wünſcht Ge⸗ 
danlenaustauſch m. 
aufrechlem, zielbe⸗ 
wußlem Akademiker. 
Zuſchriften unter 
Süddeutſchland 1309 
an den Verlag. 


Freies Deutſches 
Mädel 


vorw. nord., Mitte 
30, in Dtſch. Gotlerl. 
lebend, muſillieb., 
naturverbund., le⸗ 
bensfroh, wünſchl 
Ged.⸗Austauſch m. 
geiſtig hochſtehend., 
aufricht., willens⸗ 
ſtark. Deutſchen. 
Zuſchr. unt. A. B. 
1302 an d. Verlag. 


Geſunde, tatfrohe 
Deutſche 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch mit Geſin⸗ 
nungfreund (mögl. 
Seemann) i. A. b. 
40-50 J. Zuſchr. u. 
€ 66 an Ludendorff⸗ 
Buchh., Hamburg 1, 
Rathausſtr. 9-11. 


29 jährige 
Sſterreicherin 
3. Zt. Berlin, ſucht 
Gedankenaustauſch 
m. geb., ſehr mufit. 
Geſinnungfreund, 
v. feinſinniger, aber 
lebensfroher Art. 
Zuſchr. unter Nr. 
S. W. 4070 an Lu⸗ 
dendorffs Verlag ©. 
m. b. H.,, Zweigſt. 
Berlin W 8, Fried⸗ 
richſtraße 75. 


Berlin 


Gedankenaust. w. 
281ähr. Deutſche, dbl., 
gelund, mit Geſin⸗ 
nungfreund b. Mitte 
30. Juſchrift. unter 
5. M. 1911 an Lu⸗ 
dendorffs Verlag G. 
m. b. H., Zweig ⸗ 
ſtelle Berlin, Ber⸗ 
lin W 8, Friedrich⸗ 
ſtraße 75. 


Mitte 20, wünſcht 
Gedankenaust. mit 
charakterv., ſportl. 
u. geiſtig intereſ⸗ 
fiertem Deutſchen. 
Zuſchr. unt. L. M. 
1302 an d. Verlag. 


Weſtküſte 
29. Mädel, bl., 
telligent u. ide 
geſinnt, wünſcht Ge- 
dankenaustauſch am 
l. mit einem Bau⸗ 
ern, Forſtmann od. 
Tierarzt. Zuſchr. u. 
D. E. 1310 an den 
Verlag. 


Nord. Deutſche 


38 J., wünſcht als ſinnvolle Ergänzung 
zu tief veranlagter, warmherz.,, froh. u. 
vielſeitig. Weſensart Gedankenaustauſch 
niit gebildetem, geiſtig regem Deutſchen. 
Zuſchr. unt. R. L. 1309 an den Verlag. 


Norddeutſche Akademikerin 


friſch u. geſund, wünſcht Ged.⸗Austauſch 
mit Geſinnungfreund zwiſchen 50 
60 Jahren. Zuſchriften unt. W. A. 1301 


an den Verlag. 


und 


Sippen⸗Anzeilgen 


Am 25. 6. 1938 hat unſer Armin ein 
Brüderchen bekommen. 


Friedhelm geit es 


Irmgard und Hans Lindermann 
Remſcheid⸗Lennep 


Am Hochzeittage des Feldherru-Che⸗ 
paares wurde uns unſer drittes Töch⸗ 


terchen 


Elli Grieſe 
Wilhelm Böge, ups. 


Verlobte 


Ve umünſter / Zolſt. 
Auguſt 9938 


Eſſen⸗Kray 


Heidrun Luiſe Mathilde 
geboren. Dies zeigen hocherfreut an 
Rechtsanwalt Bergmann 
n. Frau Elsbeth, geb. Mumm 
Schwaan, den 14. 9. 1938 


Ein Sonntagsmädel 


Heidrun 
iſt bei uns angekommen. 
Sippe Herluf Heymann 
Küſtrin / Nm., den 18. 9. 1938 


Am 11. 9. 1938 wurde unſere Tochter 
Heide 


Käte Baier, geb. Franke 


geboren. 


Guſtav Adolf 


aier 


Minden / Weſtf., Marienſtr. 115 b 


Am 15. September 1938 wurde unſere 


Hildegard geboren. 


Eliſab eih Schultze 
Heinrich Schultze, Oberkontrollbeamter 
Dörnten üb. Goslar 


Die Deutſche Ehe ſchloſſen 
Heinrich Caſſei 
Margarete Caſſel 
geb. Moldenhauer 
21. September 1938 
Darmſtadt, Dieburger Straße 114 


Nachruf! 

Ende Auguſt verſchied infolge eines 
Unglücks falles zu Thiersheim im Fich⸗ 
telgebirge unſer Mittämpfer 

Johaun Poppeck 


Das Leben eines aufrechten Dentfchen 
Mannes iſt damit ausgelöſcht. Nim⸗ 
mermüde Hand er im Kampfe für die 


Deutſche Wellanſchauung. Pflicht 
bewußt und tren war er uns em 
leuchtendes Vorbild. Wir ſahen ihn 
nur ungern ſcheiden, als er uns vor 
Jahren vertieß, um ſich ſern ſeiner 
alten Wirtungſtätte eine neue Lebens⸗ 
grundlage zu ſchaffen in Sorge um die 
Zukunft ſeiner Sippe, der Frau und 
der drei Kinder. Aber die Bande 
der Freundſchaft und des gemeinſamen 
Ringens blieben erhalten. So lebt er 
auch weiter in uns als der gute und 
treue Kamerad. Die Mitkämpfer 
aus Oberhauſen / Rtl. 


Kopfſchmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man dieſe nicht nur betäubt, fon 
dern deren Urſache bekämpft. Dazu eignet 
ſich Melabon, das die erregten Nerven 
beruhigt und zugleich kräftigt, die Gefäß ⸗ 
krämpfe löſt und die Ausſcheidung von 
Krankheits- und Ermüdungsſtoſſen fürs 
dert. Wegen feiner Unſchädlichteit emp« 
fehlen es Arzte beſonders auch empfind⸗ 
lichen Naturen. Die Melabonftofie find 
ungepreßt in einer Oblate, wodurch die 
leichte Auffaugung durch d. Berdauungs» 
tanal und damit die überraschend ſchnelle 
Schmerzbeſeitigung erzielt wird. Ver⸗ 
ſuchen Sie es ſelbſt. Pacungen zu 86 
Pfg. und RM. 1.66 in Apotheken. 


Gulſchein 


An Dr. Rentſchler & Co., Laupheim 
(Pürtt.) Schiden Sie mit bitte durch 
eine Apotheke eine koſtenloſe Verſuchs⸗ 
probe Melabon. N 68 


Name: 


Ort u. Str.: — 
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ggerientoge > Kube und Erholung im Vernnuerbof in Bernau 


bei St. Blaſien / 950 m / Wind dgeſchützt, ſonnig, von Wald und Matten umgeben 


Penſionspreis 4.50 RA / Proſpekt dch. Beſitz. 


ippe Menken, Fernruf Bernau 11 / Jahresbetrieb 


Münthen e 2 
ſchöne Zimmer m. 
kalt. u. 


Pen. Stherff 


Zentt.⸗-Heizung, fließ. 
warm. Waller + 3 Min. vom 
Haupibbf. (Südausg.). Hausdiener am 
Südausg. / Beitpreis v. 2.50 RM. an. 
Telephon 5 82 96. / Beſttzer: Oskar 
Klett. / Schriſtl. Anmeldung erw. 


München! Fremdenheim geber! 
Vorzzl. ſaub. Zimmer m. Heiz. je Bett 
einſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. Ludwig 
Heberl, D. Gotterl. (L.) 
Landwehrſtr. 47/IIl. Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Hauptbahnhof (Südausgg.). 
Von Mitkämpfern beſtens empfohlen. 


Geſinnungfreunde finden in 


Reit im Winkl Penſlon Cdelweiß 


vorzügliche Aufnahme, behagliches Woh⸗ 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung. 
Auslunft u. Proſpett Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl. Tel. 60. 


Privat zimmer München 


Brivat-3im Min. v. Hbt. (Nordbau) 


Ederer, Gottert. (L.) Auguflenfr. 5/11 
end Saubere Daunenbetten 1.50 RM. 


Kein Stra Gan 1005 % lr edene Gäſte 
eim Königl. Platz. 
Verſthiedenes 


prima 
Schleſiſche Leinenwaren 
ſpez. Bettlakenſtoffe u. Geſchirrtücher 


Otto Gratzke, Lauterbach 
Kt. Habelſchwerdt 
Muſter bereitwilligſt u. unverbindllch 


Ciel lu Aren Nabanzug 


Ihe An iſt J 9915 beſte Empfetzlung. 

zug © len Sie für Ihren, 
Maßanzug einen Er aus meiner Auswahl 
Machener⸗Feintuche, die beſtimmt das enthält, 
was Sie ſuchen. — Muſter von nur beiten 


gorſt Franz, Luthe 


Qualitdten 
frei von 


Obercunnersdorf, umtsh. Löbau / Sachſen 


Bei Geſinnungfrd. 
ſuche ich heizbares 


möbl. od. leeres 


Zimmer 
mit od. ohne Ver⸗ 
pfleg. Ausführliche 
Zuſchr. u. A. W. 
1308 a. d. Verlag. 


Aeuſtadt⸗ Südharz 

Bahnſt. Nordhauſen 

und Ilfeld Harz⸗ 

querbahn 

Erholungsheim 
Haus Kronberg 

Zimmer m. geſund⸗ 

heitgem. Verpfleg. 
M. 4.50. 


Wohnung 
m. 1 Mg. Land., 
Obſtb., RM. 12.— 


monatlich. Kruger, 
Schwiederstorf / Har⸗ 
burger Wald. 


Kauft 
bei unseren 
Inserenten 


11 


Graue 


erhalten Jugendfarbe d. eg. 

Mittel. Garantie! Mies Dante. 

schreiben! Auskunft gratis 

Fr. A. Müller, München 249 
a str. 2 


Uhren, Kocher, Tauch⸗ 
fieder, Plätteiſen 
Elekiro⸗Spielwaren, 
Eiſenpahnen, Panzer, 
Laubſägen, Bautäſten 
Liſte frei 


(auch Schuppenflechte) 
Verlangen Sie kostenlos und unverbind- 
lich meine ausführliche Aufklärungsschrift. 
Aus dieser ersehen Sie. durch welch ein- 
fach anzuwendendes Mittel mein Valer u. 
zahlr. andere Kranke nach jahrelangem 
Leiden in ganz kurzer Zeit befreit wurden. 
Max Müller, Heilmiltelvertrieb, 
Bad Weißer Hirsch b.Dresden-N. 


Di 
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H. Fiſcher 
uelzen in Hann. 


Heid. 


ſchnuckenfeue 
der ſchönſte Zimmer⸗ 
ſchmuck. RM. 7.— bis 
12.- Tepp., Schreib · 
tiſchvorlag., Fußſäcke, 
Autodecken, Pelze 
uſw. Bildpreisl. frei. 
Hans Heino, Lünzen 39 
Soltau (Lüneb. Heide! 


b 
Elektro; 


J Ziſt ein neuer Weg 
ode 

wendige Jod in 
währl bei Schilddrüſenerkrantg., 
arblg., Schlafloſ. ulm. Prop. ir. 


Durch das biologifche 
gefunden, das dem 

Körper ſo not- 

organifiher, pflanzlicher, alſo un» 
ſchädlicher Form zuzuführen. Be⸗ 
Drüſenerkrantungen aller Urt, 3. 
Auffriſch. ermatt. Nerven, Über 

v. Winkler, Nachf., Ulberndorf 14, b. Dips 

poldiswalde i. Sa. 


Ovi Dresden Photo 
Augengläſer, Feldſt. Theatergläſer, Bhoto- 
apparate, führende Marten, Barometer, 


Kompaſſe, Leſegläſer 
Diplom⸗Optiter Dauz, Strieſener Str. 21 


— gl 
Neuerſcheinung: 

Georg Forkenbeck: 
5 Tſchindele muene 

Der Weiße in der farbigen Welt. 
Kolonialproblem und Teutihe Melt 
anſchauung. Mit einem Nachtrag 
herausgegeben von Guſtav G. Enz 


gelles. Eindringlich, far und ſpan⸗ 
nend. Mil Bi! lag 0.90 RM.. 
Neuer ung: 


Gustav G. Engel tes 
Rom auf der Sünderbank 
Das lirchl. Rom auf der Sünderbant 
der Weligeſchichte. Spannende geſch. 


anaananaaaa aaa 


Abhandlungen a. d. europ. Ge: 
lchichte. Mit Bildumſchlag 9.65 RM. 
2. Auflage 


Suflad G. Engeltes. 
Andreas Hofers Freiheitskampf 
Broich. 9.70 RM 
Gustav G. Engel les. 

Der Deutſche Ludendorff 
Broſch. Auf altdeutſchem Bütten ge: 
druckt 1.— RM. Eulenſpiegel-Verlag. 

Norden 
Nordſee / Uleicherslohne 8 
Vom ſelben Verfaſſer im Verlag 
O. Meiſter, Werdau (Sa.). 
„Herz vor Anker“ 
282 Seiten, br. 3.— RM., 
geb. 4.— R. 
a ο 


Roman, 


e 


dulce Möbel 


ſolide und preiswert 


Kunſilachderei Ohrenihall 


Berlin SO 36, Cauſitzer Str. 44 
Fernſprecher 68 03 03 


Freie Deutſche 


berückſichtigen 
ihre Geſiunungfreunde 


Lieferung nach überall hin. 


Anzugſtoffe: 
Buchdrudereien: * 


Kontorbedarf: Alfred Brü 
Schneidermeiflerin:“ 
Schneiderin: ® 

Spedition: 


W. Rennert, Herr. Damenſtoff., Hmbg., Nödingsmarktss. 5 
E. Julius Meyer, gegr. 1909, Hamburg, Gröninger Str. 27. 
Ein Griff! Ein Betti: Britt's Drehmöbet, Hamburg 19, Schwenteſtraße 42. 

ing, Nenerwall 70/72. 
Ida Helms, Hamburg⸗Winterhude, Jean⸗Paul⸗Weg 28. 
Lindemann, in u. außer Haus, Nieuſt., Vndendorfſſtr. 17. 


Berfiherungen jeder Art: Heinrich Schweſinger. Neuerwall 72. 


in hamburg: 


Naturfrischen 


Olivenöl 


“= 8 Kochen 


Fernſprecher 


das schm, 
Gesund Pr echt. 
20riginatt 
zu. 


461004 
Fr. W. Roſenbuſch,Land⸗,überſeeſped., Umz. Gr. Burſtahs. u 985 
340 


Ka, 
anke 


Neuaufnahmen durch W. Rennert, Hamburg, Rödingsmarkt 28. 


„Das Wikingerſchiff“ 


die Monatsſchrift für die Deutſche Jugend. 
Es gibt Gewähr für einwandfreies Deutſches Geiſtesgut unter 
bewußter Ablehnung jeglicher weltanſchaulicher Fremd- und 
Okfultlehren 
Preis tm Poſtbezug 1.05 RM. oder im Kreuzbandbezug 1.20 RM. 
viectelfährlich einſchließlich Beſtellgeld und Porto. Einzelpreis 
0.35 RM. Kommiſſio är L. A. Kültler, Leipzig. — Verlangen Sie 
koſtenlos Probenummer. 


Wikingerſchiff 


1 ant 
Mit Rorepten 


Bremer Praviant-Co, 
Bremen 439 Postf. 314 


Sn 


gel 


Verlag „Das Witingerſchiff“ Lengerich in Weſtfalen. 
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Bromer 


Freie Deutiche 


berückſichtigen ihre 
Geſinunngfreunde 


Lieferung nach überall hin 


Ausſteuerartikel: Hermaun Libnau, Lübeck, Schwartauerallee 53/55 
Peter Kruſe, Lübeck, Beckergrube 48 

igo Roſchke, Lübeck, Fackenburgerallee 
2 im Fachgeſchäft Mar Zahn, Lübeck, Moriſteig 5 
Max Zahn, Lübeck, Moriſteig 5 2 


Autofahrſchule: 
Danienfriſeur: 
Futtermittel: 
Getreide: 


(Liejerung jeder Menge nach allen Orten) 


Kleiderſtoffc: 
Schuhmacher: 
Strümpfe: 
Waſche: 
Neuaufnahmen, 


Hermann L. 


Hermann Libnan, Lübeck, Schwartauerallee 53/55 
Malskies, Lübeck⸗Stocketsdorf, Ahreusbökerſtr. 63 
bnau, Lübeck, Schwartauerallee 53/55 
bnau, Lübeck, Schwartauerallee 53/55 


durch Ludendorff-Buchhaudlung. Lübeck, Holſtenſtr. 42 


in Lübeck und Umgegend 


Börsen- Kaffee 


Begeisterte Aner- 
kennungen. Wer 
ihn kennt, lobt 
seine Güte. — 
4'/,kg unterNach- 
nahme frei Haus. 
Probepäkden 
0 kg) je 500 Gr. 
0 Pf. mehr. 


«A 


Du 


2 Postf. 698 * 


Feruſprecher 


27413 


27413 
27413 
29533 


K po neck 
Seinfte Würz kräuter 
einzeln u. i. erprobt. Zuſammenſtellungen 
zu Salat, Fleiſch, Gemüfe, Rohkoit 
Seine deutſche Tees 

in hellen und dunklen Miſchungen 
Intereſſante Schrift „Die Ernte“ mit 
viel. Anweiſungen koſtenl. u. unverbindl. 
Burg verwaltung 
GSponed, Freiburg 2/ Br. Land 


N 


7 
Feu Heul 
von Buchner⸗Könemann. Mehr Er⸗ 
folg im Feld⸗ u. Gartenban durch 
Vor-, Zwiſchen⸗ u. Nachkulturen ohne 
den Boden auszubenteu. Mit über 
500 Aubau⸗Löſungen. Von der Fach⸗ 
preſſe glänzend beurteilt! Schön kart. 
2.— M. Durch jede Buchhandlung 
oder vom Landreform-Verlag, 
Tutzing / Obb., Garatshanſen Nr. 26. 


Schneiderin 


empfiehlt ſich allen 
Geſinnungfreunden. 
Auguſte Schmitz, 


Duisburg, Moltke⸗ 
ſtraße 30. 
Gutſituiertes Ehe⸗ 


paar adoptiert erb⸗ 
geſundes 


Mädelchen 


1—3 Jahre. Zuſchrif⸗ 
ten unt. K. E. 1307 
an den Verlag. 


Schriftſteller 
Begutachtung, Reif⸗ 
ſtellg. ihrer Werke, 
auch Bühnenſtücke, 
evtl. Unterbring., 
beſorgt anerkannter 
Autor. Radolfzell / 
Bodenſ., Poſtfach 18. 


Alfred Stoß: 


Ludendorff 


der ewige Recke 
Groß⸗Oltav 114 S. mit einem Photo auf 
dem Schutzumſchlag und 8 Bildern auf 
Kunſtdruck ſowie einer Ahnentafel des 
Feldherrn. Ganzl. geb. 3.50 RM. 
Verlag Pfeiffer & Co., Landsberg / Warthe, 
Richlſtr. 6, Poftſchecklonto Berlin 131 918. 


Er wahrt 


* seinen 
Vorteil und 
bestellt 


lasch u. kostenlos den 224seitigen Photo- 
Katalog 2 1. Teilzahlung, Ansichissendung. 
Fernberat ng kostenlos u. unverbindlich. 


Der Welt größtes Photohaus 
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Bronchitis, Asthma 


chroniſche Berfipleimung, anälender Huſten, Luftröbrenkatarrb, wie 
den ſelbſlin alten Fällen micDr.Noether-Zabletten erfolgreich bekämpft. 
Unſchädliches, kräuterbultiges Epezialinittel. (Enthält 7 erprobte Wirk 
ſtoffe. Etark ſchleimlôſend, ausıwurffördernd. Reinigt, beruhigt und 
kräftigt die angegriffenen Gewebe. Vielfach kaſſenarztlich verordnet. 
Zahlreiche ſchrlſellche Anerkennungen von dankbaren Patienten und 
zufriedenen Urzten! In Apotbeken 1 1. und 3.50. Jutereſſante 
Broſchlire init Hankſchreiben une Probe koſtenlos. 0 Die an 
Medopharm (Or. Boetber GmbH), München 16/ N. 


oschafft! — 


un fe hnonder Gewinn aus der 
Preuß.-Südd. fiel auf sein Los. 
Jotzt ist er fein heraus. Und 


Sie? — Sie sollten sieh noch 
heute ein Los bei Klawlter 
sichern. Warum sollen nicht 


auch Sie einen Glückstreffer 
ziehen. Tiotterieglück fällt 
heute hier, morgen da hin. 
Also. . . (% Los nur 3.— je Kl.) 


Zusendung von Losen auell. 5 finden lich Dir 
1. B.. aunwäris. Ziehung, zur ande ZU linter 
Klawiter, Ne 
flammen um als 
Schildirug tr bur 
dem chen des 
ul hrs zu lichen 


Nichtraucher 


tn 1—3 Tagen d. Ultras 
ſuma- Gold. / Unſchädlich. 
Keine Tabletten. / Geringe 
Koſten. / Proſpelt frei. 


@. Conert, Hamburg 21 L. 


Was fehlt Ihnen? 


Frohſinn, der alle Widerwärtigkeiten leichter 
überwindet, 

Schaffensfreude, mit der ſede Arbeit ſchon 
halb getan iſt, 

Sorgloſigkeit, die alle Dinge, dle ſich nicht 
ändern laſſen, leicht nimmt. 


Warum ſehlen Ihnen dieſe fröhlichen Begleiter im Daſeinskampf? Vielleicht nur, weil Ihre 
Nervenkraft nicht auf der Höhe iſt, weil Sie nervös find. And darum find Arger, 
Appetitmangel, Schlaflofigteit, Entmutigung Ihre läſtigen Begleiter auf der Lebensreife. Wollen 
Sie einen ernſlen Verſuch machen, dieſen Zuſtand zu ändern? Dann nehmen Sie 


— — = Aberzeugen Sie ſich ſelbſt von der Güte und dem 
BiO ci i iN Wohlgeſchmackdieſes vortrefflichen Nähr- 
und Kräftigungsmittels, ehe Sie es kauſen. 


(In Apoth. u. Drog. von 1.70 RM. an.) Schreiben Sie uns eine Poſtkarte, wir werden Ihnen dann 
eine Kostprobe Wande zufenden. Btiocitintabrik Berlfn SW 20% Am. 
22 


Grau? 


Soezlal-Haardl beselt. 
graue Haare oder Geld zu- 
rück. Nan. frei. Ch. Schwarz, 
Darmstadt 0 88, Herdw 91a 


Kräuterkuren 
gegen 


Kropf 
Basedow 


Unſchädlich 
Berlang. Sie koſten⸗ 
los Broſchüre 57 


Iriedr. Haſtreiter 
Krailling 
bet München 


Nikotin 


vergiftet d. Körper. Werde 
Nichtraucher ohne Gur- 
geh. Nah. fel, Ch. Schwarz 

amstact 68 few. IR 


L. Brunnhöfer 


Malermeiſter 
Ausfuhrung ſämtl. 
Malerarbeiten 
Nürnberg, Komo⸗ 
tauer Str. 15, Tel. 

41 060. 


Falten und schlaffe Haut 
Natürl. Rückblidung. Näh. 
kesti. Ch. Schwarz, Darm- 
stadt, d BB, Herdw. 91. 0 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


Es gibt ein einfach., 
relnes Natur mittel, 
das ſchon viele von 
ihren Beſchwerden 
legen und wieder 
lebend» u. ſchaffens 
froh machte. Fort- 
laufend Anerkenn.! 
Auskunft toftenlos 
und unverblndlich. 


laboratorlum Lorch, 
Lorch 6 (Wttbg.). 


Heil- Nahrung 


für Nerven und Herz 


ist Dr. Klebs Lezithinkrem. 
Deren rasche Aufnahme in das Blut bewirkt Kräftigung des 
Herzens [Beruhigung der Nerven [Natürlichen Schlaf 
Zahlreiche beglückte Dankschreiben. — Bericht kostenlos zu bez. von 


Ur. E. Klebs. Nahrungsmtitel-Chemiker, München 15/C Schillersir.28 


Kaffee? 


Nur von W. Gran - 
ſow, Elmshorn / Hol 
ſtein, Ollnsſtr. 117. 
½½ Kilo Mt. 1.98, 
2.20, 2.40, 2.00. Ab 
1¼ Kilo frei Haus 
Nachnahme. 


Ahnentafeln or arenen 
Karl Kreſſel, 
Al. Nachwelſe eee 


3lrährige Erfahrung, Anfragen Rückporto 
beifügen 


Anreigentexte deutlich schreiben! 


Preuß. Südd.- Staatslotterie 


Beginn der I. Klasse: 


19, Oktober. Auf nur 


800 000 Jose entfallen 243 OOO Gewinne 
im Gesamtbetrage von weit über 


67 Millionen Reichsmark 


Es gewinnt fast jedes zweite Los, zum Beispiel: 


un 
I 


2. I. 1. Milinn. am. 
2 X 500000 


2 X 300000 . 
2 X 200000 „ 
10 X 100000 „ 


und so weiter, Hierzu empfchle und versende 
ieh in allen Abschnitten wie folgt: 


a 


ls / 1 Doppellos zu 
12.- 24. 48.- je Klasse 


Cork und Liste 30 Pig) 


Versuchen, Sie Ihr Glück, bel Bezug auf diese 
Zeitung ohne "Nachnahme. 


A Seis 


Staatliche 8 Einnahme, Stettin 17, 


Grüne. Schanze Nr. 14. 


Postscheckkento: Stettin Nr. 11 000. 


Bücher - Beltellichein 


Ich bitte die Ludendorff⸗ Buchhandlung 
Berlin N54, Schönhanſer Allee 177 
Jegliches Schrifttum Ruf: 4442 11 


OR 


a ann 


OLIVEN- 
OEL 


garantiert naturrein 
Postkanne b lg 
(üb. 5 Liter) RM. 12.40 
Span. Orig.-Kanister 
erstePressung Ik 
(allerf. Oel) RM.14.3 
Alles frei Haus dort 
ohne Nebenkosten. 
Nachnahme. 
Gedag, Bremen-M. 
Postfach 355. 


Immer mehr 
oehen dazu über 


thr. Kaffee u. Tee 
direkt a. d. Im⸗ 
porth. zu beziehen. 
Proben auserleſen⸗ 
ſter Sorten gegen 
Portoerſas v. 50 
Pfg. durch 
Kaffee ⸗Friſchdienſt 
Bremen 
Worpswede 9 A 


versenden wir 


Herren- 


und 
Damen- 
Stoffe 


meterwelse an Private zu 
vorteilhaften Preisen. 
Fordern Sie Muster tranko 
Lehmann & Assmy 
Spremberg 17 
Tuchfabrik und Versand 
elgener u. fremder Fabrikata 


Laubsäger&l 


Holz, Vorlagen, Werl. 
zeuge. Liste gratis! 


Hofmann & Schmitt 
et 11 


i Ibe. Dan 
schr. u.Nachbest.! Back, 
1. 2, 3 und 4 RM von 
Witke, Stettin 8 
Steinst.3. Postsch.Stett.7678 


Inferale haben Erfolg 
Name und Anſchrift 


Aufklärung 


Nach Ablauf der 
Stägigen Probezeit 
ſenden Sie das 


Ihnen szugeſandte 
Material frankiert 
zurück und ſind 
damit jeder wei ⸗ 
teren Verpflichtung 
enthoben. 

Haben Sie Luſt 
bekommen, das 

Studium 

fortzuſetzen, 
ſo können Sie dies 
ohne Rückſendung 
durch anſchließende 
Miete der Original» 
mittel auf 4 Wochen 
für nur RM. 1.90 
bei einer Sprache 
und nur RM. 2.90 
bei zwei Sprachen. 


Dieſe 4 Wochen 
find die Norm für 
den Anſatz d. Miet⸗ 
gebühr. Wer die 
Originalmittel zur 
Vertiefung weiter 
gebrauchen will, der 
ann ihre Benut⸗ 
dung jeweils auf 
weltere 4 Wochen zu 
den gleichen Miet⸗ 
vereinbarungen ver⸗ 
längern. 

Dieſe obengen. Ge» 
bühr zahlen Sie 
nicht im voraus, 
ſondern erſt nach 
Ablauf der fewei⸗ 
ligen 4 Wochen u. 
ſenden nach beendig⸗ 
tem Gebrauch die 

Originalmittel 
zurück an die 

Frembſprachen⸗ 
Geſellſchaft m. b. H. 


Munchen 15/38. 


Mehr 


Ohne mechanisches Wörterbüffeln! 


Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandtſchaft 
und der Wechſelwirkung, die Sie vom erſten Augenblick an in die fremde Sprache 
des täglichen Gebrauches hineinſtellen. Eine ganz einfache Schlüffeltechnit befähigt 
Sie, leicht von Anfang an in 


Engliſch—Franzöſiſch—Jlalieniſch—Spaniich oder Tirherhiich 


unſeren Sprachſtoff zu leſen, zu ſprechen und zu ſchreiben. Mechantſches Wörter⸗ 
büfſeln brauchen Sie nicht, denn eine planvolle Wiederholung verankert den Sprach⸗ 
ſtoff ſelbſttätig. Gleich einer intereſſanten Lektüre, die unterhält, anregt und 
erfreut, geht der Spracherwerb kurzweilig vor ſich. Sie find weder an Beruf, noch 
Wohnort, noch Lehrſtunde gebunden, fondern Sie nehmen in beliebigen Abſchnitten 
ohne Vorkenntniſſe, neben dem Beruf, in häuslicher Muße die 


Gthnellmethode zum Selbſtjtudium 


durch, die wir Ihnen nach Ihrer Anforderung vollſtändig, alſo nicht nur in Form 
von Probedruckſachen, und portofrei zuſenden. Volksſchulbildung genügt zu dieſer 
Durchnahme, denn fie geht gemäß unſerer Anweiſung fo leicht und unterhaltſam 
vor ſich, daß keine Unklarheit beſtehen bleibt; im übrigen überwachen Sie Ihre 
Foriſchritte durch die fortlaufend einge'haltele Selbſtkontrolle! Einerlei, ob Sie 
bereits Sprachunterricht hatten, haben oder nicht — Sie können ſich ohne Rififo 
von der Zweckdienlichteit unferer Driginalmitiel (Standardwerke oder für Engliſch, 
Franzöſiſch, Italieniſch Dr. Heils Neuſyſtem⸗Schnellkurſe) ſelbſt überzeugen, denn 
wir geben fie ernſthaflen Intereſſenten 


S Tage zur Anſicht und Probe 


ohne jede Mietgebühr, über die weilere Venutzungsmöglichkett unterrichtet die 
linksſtehende Aufklärung. 


Mit ſolch klaren Beweiſen des Erfolges könnten wir Seiten füllen: 
Man braucht kein Vokabellernen Die Fortſchritte ſind glänzend 


Ich habe Ihre Sprachmethode nun dret Ich geftutte mir, einige Zeuen über 
Monate im Beſitz. über die Fortſchritte Fhre Unterrichtswerle beigufügen: 
und Kenntniſſe, welche ich mir in dieſer 90 ſich Guis abe Mielhode pie 
Zeit angeeignet habe, kann ich Ihnen nur engliſche Sprache an. Durch die 
meine Hochachtung aussprechen. Ihr Werk  interefiunte Lellüre gefeffelt, ſprin⸗ 
iſt intereſſant, unterhaltſam und lehrreich gen einem die längſ vergeſſenen 
zugleich, doch der Vorteil iſt der: man braucht Wörter wieder zu und die neuen 
weder Vokabeln noch grammatiſche Regeln prägen ſich durch die ſländige Wie⸗ 
auswendig zu lernen. Der Sprachſchatz fließt Ben aa iche se Art, in 90 5 
einem nur fo zu. Ich kann dieſerhalb Ihr 8 . 2 
Neuſyſtem nur auf das befte empfehlen. 


Denken eines fremden Landes und 

feiner Sprache eingeführt zu werden. 
Dohna, Dresdner Str. 4, 13. Jan. 1938. 
Gerhard Hähnel, Schloſſer. 


Bayreuth (Ludwtgſtr. 13), 14. 1. 38. 
Richard Großmann, Lehrer. 


als ½ Million Menſchen bedienten ſich unſerer Standardſyſteme! 


Anmeldeſchein . 


Nur vollſtändig ausgefüllte Anmeldeſcheine können ausgeführt werden! 


An die Fremdſprachen⸗Geſellſchaft m. b. H., München 15/38. (In offenem Briefumſchlag 3 Pig. Porto!) 
Senden Sie mir portofrei auf 8 Tage zur Anſicht ohne Mielgebühr die vollſtändigen Originalmittel für 
(Nichtgewünſchtes durchſtreichen !) \ 


Engliſch — Franzöfifch — Italieniſch — Spanifch Tſchechiſch 


8 Tage nach Erhalt ſende ich das vollſtändige Material franktert an Sie zurück und bin damit fede 
weitere Verpflichtung los. Sende ich es nicht zurück, donn miete ich es dadurch auf anſchließend 4 Wochen 
gegen eine Nutzgebühr von 2 1.90 (bei zwei Sprachen RA 2.90). Nach Ablauf dieſer vier Wochen 
werde ich die Gebühr überweiſen und die Originalmittel an Sie frankiert zurückſenden. Erfolgt meine 
Rückſendung auch dann nicht, ſo gilt die Miete als zu den gleichen Mietvereinbarungen verlängert. 
Adreſſenänderungen gebe ich Ihnen an. (Erfüllungsort München.) (Falls nicht vollfährig. auch 


Unterſchrift von Vater, Mutter oder Vozm und, 
Name u. Beruf: 070 202 


ſtänd. Adreſſe 


erwerbstätig: 


